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l)ie Hieroglyphe des agyptiaoben Gottes, in welchem 
die Hellenen ihren Hermes wiederznerkennen glaubten, und 
dessen wunderliche Irrfahrten durch die Sagenwelt des AI- 

terthuins und des Orients wir hier nach einer Dai*stellung 
dvT Rolle, welche er im äuyi)tfs(}ien (rlauben ausfüllte, ver- 
folgen wollen, tindet sich in einer betrüchtlic-hen Anzahl von 

Varianten: ^, ^"9» 
aueh ^ geadniebeitf dcacn naoh einer Ton ProC Lep^ins^ 

^. . ':. . • - . .." 

zuerst aufgefundenen T^esart die Lautirung ^^1^^"^ Te- 

buti zukonnnt. >ieuerdings wurde diese durch Goodwin's 
geistvolle Entziffimng der &nigmati(»cheu Inschrift des Sar- 
ges Seti .1.^ wiederum bestätigt, wo dieser die Schreibung 

ö lehut nachwie?». Der Zusatz dem wir 



filter begegnen, und der Init zu lesen ist, liefert uns ebenso 
wie spatere Varianten: ßl^^ ~ lehet% H"^' vmd be- 
sonders ^^^^^'^ ie^ui den Beweis, dass die Grundform 
dieses Namens Teh« Teba und Tebnt lautete, während Te- 
^uti, wie die Silbe ^ ti anzeigt, eine Dualbildung ist. Da- 
neben haben wir eine sweite, härtere Singularfbnn desselben 
Kamens in 'i'ex' uiul 'Ic/^xH . 



* Naville, Textes relatifs tu mythe d'Horus. Oenöve 1870, pl. 1. j| 
< ibid. pl. XXI, 14. || ' Todtenbuch ed. Lepaius cap. 15/ 27. |i < Aelteate 
Texte des Todtenbnohs 46, A. || » Z. 1873, 141. || Br. Wb. || ^ Z. 
1868, 72. II » Z. 1870, 158. || ^ Damidien Temp. I. 101, 7. 
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Zu Tey hat Dümichen zuerst den Xamen des A'ogels 
tex veiglichenS welcher als Namen einer Ibisspecies auftritt 
und sich in dem koptischen Tiöi, *f'U&l erhalten hat. Zum 

Beweise zieht er eine Legende von Dendera heran: T^hut 
aä äa ur neb scsent te/ as yun Xepert. .,Tliut, der aller- 
grösste, Herr ^ou Sesent Hennopolis;, der sehöne Te^vogel 
in Xepert (Dendera)/^ Ebenso hängt Tebuti mit einer andern 
Form desselben Stammes, mit dem Ibisnamen te||u zusammen. 
Zwar ist die Schwierigkmt, beide Wurzeln |e(i und tex >° 
identifieiren, nicht gerino^, denn gerade das in das emphatische 
t verwandelte t müsste das / ailf seiner l.autstufe eilialten lia- 
ben'^; es bleibt also nur übrig anzunehmen, dass te^ eine 
Weiterbildung aus (eb sei. Und in der That ist Tex ^ 
Name des ibiskdpiigen Gottes, der in ältester Zeit nicht voi^ 
kommt, ' dmm aber den alten .Namen ftst - verschwinden lässt, 
erweist sich also historisch fds eine secundäre Bildung und 
ist demgeniä-ss auch nur im koptischen Ti^l, tiyi erhalten, 
wo <ss S(^ar ita eres^i, etesi, dem Namen ein^r ' Reihergat- 
tung ^, seine organische Weiterbildung erfahren hat.' Ja, e» 
ist Ghimd genug zu der Annahme, das« wir in dehn Namen 
Tey es mit einer Form zu thun haben, welche dialektischen 
Unterschieden ihre Entstehung zu danken hat, denn dem 
= X Memphitischen entspricht das ^ b des The- 
baischen^. 

Der Dual in der Form Tebuti, den Gk)odwin bereits 

1S72 als dualis excellcntiae bezeichnete ', ist erst kürzlich in 
seiner Bedeutung von dem Scharfsinne dieses bewährten i^oi- 
schers ganz ermittelt worden Durch Nachweis der Variante 

* Bauurkunde v. Dendera, 27. \\ 2 Ein im Koptiechen besonders durch- 
gefaendee Gesetz. Zahlreiche Beispiele finden «Ich bei Schwartte, Das 

alte Aegypten, S. 1295. |) = gras cinerea in dem Glossar Theo- 

dors V. Ueuglin, Z. 1665, 48, Xo. 17, 1$. Z. 1868, 55. ]| * cf. Lep- 
sius. Standard-Alphabet, 2. ed. p. 202. || » Z. 1872, 23. || « Z. 1874, 37. 
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hat er die duale Bedeutung des ^ in Tebuti aubser 

allen Zweifel gestellt und durch Zusammenstellung einer An- 
zahl Shnlicher Bildungen klar gemacht, das« hier in dem 

Dual eine Steigerung des Begriffes durch l)o|»])L'luiig zum 
Sui>erlative vorliegt, wie sie nunmehr im Aegyptischcn nicht 
als selten angesehen werden darf. Teimti demnach als Dual 
von tebu« der „Ihis^% bezeichnet diesen Gott als den „grOssten 
Ihis'S den „Boppelibis^S als Ibis %vt Zur £r^ 

härtung dieser Hypothese mitchte ich anfuhren, dass wir der 

Regel nach das Zeichen des Dualö ^ unter der Hieroglyphe 

ausgelassen finden, sobald das superlativische Epitheton 

*'* ää üä , der „doppelgrosJ*e" darauf folgt ' , wenn auch die 
vorkommenden Ausnahmen* zc^igen, das^i niitURter dem sprach« 
liehen Bewusstsein die Superlative- Bedeutung des Duals kaatr 
schwand. — - Wenn Qobdwi» aber /femier? v^rmuthet', dan 

die ursprüngliche Bedeutung von Tehut = '=»^'5^ Jebu, 

der ,,Künstler^^ .sei, .nur die Schriftgelehrien hfttten deh 
„Doppelibis" daraus gemacht^ und wenn ohcleieiseits' Dfimi- 
c'hen^ als Grundbedeutung von Te% den* Begriff des richtigen 

Maasses und daher 'ley als „Herrn des Alaasses'*, als „ver- 
messüiidcn'' (iott lu'/.cichnet wissen will, so ist dem nur eine 
bedingte W ahrheit zuzugestehen. Ks ist in hohem Grade 
wahrscheinlicli , dass die Aegypter selbst, besonders wo der 
Sinn der Dualbildung, wie eben angedeutet, abhanden ge- 
kommen war, bei Te(mti an tebu, „der KflnsÜer*', gedacht 
liahen mögen, denn gerade Vieldeutigkeit war ihnen in (inU 
ter- und Ortsnamjüu stets willkonuneu und sie erklärten diese 



1 Baituik. von Dendeia, 27. Naville, 1. L pl. 1; pl. XIH; pL 
XVm. Die von BOmichen 1. 1. angefflhrte Legende aus Phi'ke. Beilage 
BU Z. IS67 K. 3. Z. 1867, 91 u. 49. Lepsius, Ootter der Elemente, 
Taf. II, 6 ; IV, 13. Oenkm. m, 59, a. Champdlion, Mon. I pIT Iv. etc. ;( 
2 Afettenuchstele. Brugach, Oeogr.' Intclir. I, Nr. 775 u. Nr. 998. || ' Z. 
1872, 23. II * ibid. 39. 

f 
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gern und swar, wie es adneint, nack den Terscbiedenen Scha- 
len ans verschiedenen Wunehi. Ebenso leditfertigt die von 
Dümichen beig[ebrachte Belegstelle seine Annahme in so weit, 

als durch sie bewiesen wird, dass man in Aeg)pten selbst 
den Namen Tex einmal als den ,,Vermesser" zu erläutern 
versuchte. Und wenn richtig ist, wie ich dies weiter unten 
zu erOrtem gedenke, dass die limare Bedeutung des le^ut 
seinen geistigeren Funktionen, wie denen des Zeit und Banm 
,4nessenden'' Gottes, zur Grundlage gedient hat, so ist die^ 
selbe Etymologie gleich passend ftür einen Mondgott, dessen 
sinnli( lic Manifestation, die Mondscheibe, in ilirer bestän- 
digen V'ergrösserung und Reduktion ja zum Protot)i> des 
Messens und des Maasses wu*d und die Anhaltspunkte fOr 
die Bereobnung des JahreskneiislftuliBs iie^iexft./ . Aber trotzdem 
dnd beide BedeaUmgen, der *3S^(ln8tler'\ wie der ««Vemiesser" 
nur seeundSrer Net«r; • 'Als Gbrundbedeututtg Meibt der ,vLbis** 
festzuhalten. Und düN^ diese bei dem Namen Te/ ebenso 
gut wie bei Tehut im (iedächtnisse blieb, beweist der Um- 
stand, -dass wir auch, wenn^ auch meines Wissens nur ein- 
mal*, der Form Texti begegnen, welche lebuti analog den 
Gott als den „grossen Texvogel*' bezeichnen sollte. Mit 
Goodwin ein prius der abstrakteren Bedeutung anzunehmen, 
scheint mir nach dem Wesen des ISIythos überhau])t unge- 
eignet. Aller Theologie muss ein \'olksi^laube vorangehen, 
und diesem wird der grosse Ibis, den er im Monde zu ent- 
decken glaubt-, stets ein willkommneres Object für seine 
religiösen BedOrMsse sein als ein Vertreter der Kunst oder 
des Maasses. Man könnte mir vielleicht den vedischen Tvas- 
tar entgegenhalten; allein auch dieser „/iinmermann'% ob- 
wohl er auch mit der weltenbauenden Sonne als eins ge- 
fasst * wird ' , verdankt , wie der berühmte Mythos von dem 
Herumquirlen des Meruberges in dem Milchocean zeigt, sdne 

* ChampolUon , Mon. pl. 43 , 2. jj Siehe unten Seite & f. || ^ cf. 
Pott in Kuhn Z. Bd. VI. 1857, 37. 
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Bedeutung einer ooncreten Anschauung, den realen Bedingun- 
gen des FeuerliiohnBis und der Butterbeneitung. 

Als Femininum zu Tex haben wir die Güttin Texi 

^\\, wie sie auf dem Kalender der Kackseite des Papyros 

Ebers als Schutzgöttin des Monats Thot ierscheint. Nicht 
Thot selbst, wie T^epsius zuerst nachgewiesen S ist hier ge- 
meint, sondern eine weibliche Energie desselben, welclie 
ihisköptig für die Määt^ und mit dem Kopfschmucke der 
Hathor^ für diese Göttin eintritt. Entscheidend fClr diese 
Identifidrung ist, dass Hathor in £dfu M&ät ur, die „grosse 
Maät (Gerechtigkeit, Wahrheit}** genannt wirdS andererseits 
Tehuti als „Gemahl der Wahrheit** in einem berliner Papy- 
ros auftritt'*, eine Wreiuigung, die uns ausserdem in dem 
Namen Ho-:o|xo'j;" erhalten ist. Teyi ist die Genossin des 
Thot im fünfzehnten unterägyptischen Xomos ; wie die Mond- 
göttinnen fiust aller Culte ist auch sie eine Göttin der Liebe 
^und Liebeslust ;,bis zur Sättigung**, wie Dflmichen erklart. 
Aus dieser Bedeutung erhellt zugleich, dass wir in Texi nur 
einen späteren Beinamen der Hathor vor uns haben, denn 
diese Mondgöttin erseheint schon im alten Reich , in den 
Inschriften der Bergwerke von Wadi Ma-j^ära als Gefölirtin 
des ibisköpfigen Gottes ^ lieber ihr Wesen und ihren Zu- 
sammenhang mit der fremdlfindischen Nehemaut" und der 
Aiusäst hat Dümichen jn seiner „Bauurkunde von Dendera** 
erschöpfend gesprochen. 

An Judicien für eine ursprünglich lunare Wirksamkeit 
des Gottes Tehuti fehlt es nitht. Wir rechnen Stellen, wie 
die in der Osirisklage, dahin ^, wo es von 'dem Leichname 



• Z. IS 70, 169. Ii 2 Chronologie der Aeg>'pter, t.'<6. i| ' Dümichen, 
Bauurkunde l. 1. || * Brugsch, Z. 1^71, 32. |[ '» Pierret im Kecueii Vie- 
weg, 1S73, 117. II « Bnigsch, Lettre ä M. de Rouge. j| ' Lcpsius, Denk- 
mäler, U. i;^7, c. Kbers. Durch Gosen zum Sinai, S. 141. 453. !| ^ cf, 
auch Lepßius, Götter der Elemente, Abliandiung der berliner Akademie 
lb5Ü. jj de Horrack, Lamentations, pl. 1, 4 2 — 3, S. 8. 
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des Osiris heisst: „Telmti ist dein Schutz, er hält deirje Seele' 
aufreclit in der l^.nrke Malet, in deinem Wesen ^ nämlich als 
Mondgott/' Gerade in dieser Bedeutung finden wir ihn von 
dem Kynokephalosaißaii vertreten, der z. B. in einer Dar- 
stellung von Dakke* geradezu Tebuti genannt und als Sym- 
bol des Mondes der Tefout, welche hier als Ldwin mit der 
Scheibe des Sonnengottes anf dem Haupte auftritt, gegenüber 
gestellt ist. In (iestalt dieses Affen (mit oder ohne Mond- 
scheibe auf dem Haupte: sehen wir den Gott in seinem ^aos 
thronen, so auf der Mettemichstele, auf den, uls genannten, 
Hypokephaläen * und einer astronomischen Darstellung zu 
Edfii'\ Nur aus der lunaren Wirksamkeit des Tetut erklSrt 
sich endlich seine Verbindung mit dem Mondgotte Xunsu. 
In Theben nändicli finden wir ilni als Kind des Gottes Moni 
und der Maut als „Xunsu- i'ehuti" angebetet*', eine Triade, 
von der eine vortreffliche plastische Daistellung sich im Mu- 
seum von Bulaq befindet. Ramses III stiftete diesem Xunsu- 
TeUuti ein besonderes Heiligthum zu Theben, in welchem 
seine lebenden Repräsentanten, Hnndskopfaffen , gehalten 
wurden". Die A'ereinigung des Xuns und des jel.iut war 
eine so innige, dass wir mehrfiuh Xuusuteliuti als Personen- 
namen, z. B. eines Pastophoren des Teliuti tiuden^ Tehut 
war, wie die liegende von Kamak"^: Xunsu em Uas Nofer- 
hotep hör neb fu ente Tebut neb Apt, neben der Abbildung 
des Xuns in seiner Mumiengestalt beweist, die geistige 



I cf. ha «n Asar pu IWwxt Tienet» £tude« egyptoL Li vre d'honorer 
Ostris n, 2. 8. 29. II > i«n MName*' wie hebr. DO =s persona. {| 

' ChampoUion, Mon. pars I. pl. 53. |j * Revue arch^ologique , nouvelle 
•4rie, VI, 8. tSa, pl. 16. Bediner Mnsevin. mstorischer Saal Nr. 0900. || 
B CbampoUion, Momimens, pl. 53 ff. || " Bmgsch, Oeogr.^ Inaolir. I, 176 
Nr. 775. II ' Bmgsch, Oeogr. Inschr. I. ISI. || ' Brugsch. Lettre ä M. 
le vicomte de JU>llg6, 8. 15. Mai, Catulogo de papiri egi/iani della bi- 
blioteca raticana« Roma 1S25, Taf. 3, Nr. 2S. |j * Cbampollion, Moa. 
HI, Taf. 299. • 
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QuintesiieBS des alten Mondgottes Xun», welche sich ähnlii h 
von der Hauptfigor dieses Gottes ablöste, wie der neben 
Xnns-nofeiiiotep auf der Stele der Prinaessin Bentrest ' er- 
wähnte Xuns-pa-äri-seyer. Wie die Sonne in ihrer tSgliohen 

Kmeuerung als das owi^unge Kind Hüi-pe-yriiti aufgefasst 
wurde, so ist auch der Mondgott ieliuti, von dem es in 
Kamak heisBt: se^r^t tesef em heb en paut „er verjüngt 
sich selbst am Neomenientage^S als jugendlicher Gott neben 
Xunsu und Isis unter dem Namen Tebuti em x^^i ««Tebuti 
als Kind" in der Stadt XertA in einer Triade rerehrt wor- 
den, als das immer von lu iiem cr/t-ugte Kind dieser beiden 
Mondgottheiten. Die Darstellungen des Gottes, wo er vermöge 
seiner lunaren Bedeutung die Mondscheibe auf dem Haupte 
trigt, sind zu sahireich, um sie hier zu Terzeichnen^ 

Le Page Benouf nimmt an, dass Tebuti in seiner luna- 
ren Bedentnng gelb von Körperfarbe dargestellt sei^ Bei 
dem ^langel an farbigen Publicationen lässt sich diese Be- 
hauptung nicht eingcl 1(11(1 controliren. Sie stützt sich auf 
die bekannte Darstellung in Lepsius' Denkmälerwerk ', wo 
wir Tebuti als tehen, „hellfarbig" und darunter denselben 
als tesr „roth" besonders abgebildet finden. Aber tehen ist 
eine vage Bezeichnung, fthnlich dem griechischen y.Xwpo;, 
welche keineswegs nur ,^gelb'^ bedeutet, denn Tehennu hiessen 
die ,, hellfarbigen" ^'ölker J^ibyens, und s-tehen heisst ergrü- 
nen lassend Gewöhnlich ist er allerdings gelb dargestellt, 
wie auf der inStrurtiven Darstellung im Pantheon C'hampol- 
lions^ welche durch die Beischrift &äb Tel^uti ihn direct als 
den „Mond Tebuti" hinstellt. Aber er ist auch gelb, wo er 
in flbertragener Bedeutung z. B. beim Todtengerichte auf- 
tritt, wenngleich hier ilic I.eibfurbc der funcrären Gotthei- 
ten, grün, ebenfalls au ihm sichtbar wird. Grün ist er, bei- 

1 Besonders schön : Bronsestataette des Iiistorisehen Saales des 
bertintr Museum Nr. S461 und ein« laslrte Intag^ eb«ndu. Nr. 3849. ■■ 
s Z. 1870, 66. II s m, 27 B. H « Von Dfliniehen nachgewiesen. || » Taf. 30 O. 
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spidswdse, in Qiampolli<m*s PfmÜieoii va£ zwei dar- 
gestellt, ebenso atif der Soene der BsychMtasie in dem von 

Leemans publkirten „Lijk-Papyru«" , auf zwei berliner ' bei 
derselben Gelegenheit, während er auf zwei auderu dessel- 
ben Mubeum^^ in die$^r Handlung gelb erscheint. 

Mit diesem Qnmdpige in dem Weaen Teibnti'» ist e§ 
dann apch vereinbar, dm wir seiiien Namen .apftter bievo* 
gl>7)hisGh* durch dei» des Mqndes ij^^ vertreten finden^ FQr 
die lunare Bedeutung de^ Namens A sprechen eben Stellen 
wie ' : nuk A em to neb ^ß-iä eni suten nuter. „I^h bin A 
über die ganze Welt au%egangen als König der Götter/^ 

Dass, wie aus dem Kamen Teljiuti und Tex naqh obigen 
Erörterungen und aus dem eben besprochenen Charakter die* 
ses Gottes isu £:>lgen seh^t, «ein Grundwesen der Ibis ge- 
wesen sei, welchen man, wie es scheint, in den Mondüecken 
zu finden glaubte , dafür gibt es eine Anzalil Belegstellen, 
welche dies in besonderem Maasse wahrscheinlich machen. 
Wenn es heisst': habu per em Pta^^ „der Ibis, welcher 
hervoiging aus Ptab^, so ist damit zunächst Ptab als Vsr 
ter des Ibis garantirt. Damit aber auch dieser mythische 
V^ogel als ReprSsentant des Mondes; denn den Mond hatt^ 
Ptali im Anfang aller Dinge ebenso aus den Stoffen des 
Chaos gerollt wie die Sonnenscheibe. Wir lesen weiter: 
„Du bewilligst mir zu erglänzen als grosser Ibis, hervor- 
gegangen aus dem Schoosse der M^ut. Ich werde &n Sprosa 
des Osiria Unnofre, des seligen , werde der Ibis im vollen 



< Nr. 1471 und 1467. || ^ Xr. 1453 (117) und auf «ineai kfll»- 

lich durch Vermittelung de» Herrn Generalconsiil T 
^ Brugsch, Lettre h de Ruugc, pl. II, 34, 28; H. Rhinds, zwei bilingue 
Fa{)yri, herausgegeben v. Brugsch, pl. XI, 1 ; XI, ^ ; XV, l ; XV, S ; 
XVII, 4; XX, 4. Papyrus des Louvre 3079, II, 31, Pap. des Louvre 
314S, IV, 1, 5, 6, S, 10, II, 13; V, 2; VI, 3, 8, 13. 2ü ; VIÜ, 8, 
H3 A em sesennu, IX, lO. Beide in Pierret, I^'tudeB egyptologiqites ^ P^'^ 
ris 167 3. jj * Pierret, 1, 1. S. 50. j| ^ ibid. VIU, 1. 2, Ö. 64. 
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(Mondauge) * und strahle im Innern von Aäu/* Hier krnen 
wir Mtot aU Mutter Ibis kennen. Erinnern wir un« 
aber an jene thabttlsche Triade: Xnnsu, M&ut und Tebnti, 

so ergibt er sich hier als Vertreter des Tehuti in seiner lu- 
naien Grundbedeutung. Ohnehin spricht dafür der ganze 
Sinn dieser Zeilen , denn es war der Lohn des Gerechten, 
im Jenseits sicli mit den gjiQaaen Geatiman des Himmels, dex 
Sonne und dem Monde, veieinen zn kdlinen. Dies führt 
nns sa einer dritten BeweisateUe, welche «ich eben&lls in 
Piemts „Etudes^* findet Hier rflhmt eieh der Verstorbene: 
..ich bin der älteste Sohn des Ka'', bezeichnet sich also 
selbst als Hor-em-yuti, als eins mit der Sonne. Fährt er 
nun fort: nuk hab as „ich bin der Ibis, der herrliche^', so 
vertritt aw^ hier wieder der Ibis direct die Mondscheibe« 
Zur definitiven FeatsteUnng müssen allerdings andere titera 
Belege abgewartet weiden, denn das Schriftstück, dem diese 
/eilen entncmraen sind, steht durchaus unter einem ähnlichen 
Einflüsse späterer, pnntheistischer Tiieologumena wie der 
schöne Ammonhymnus im Pap. Bulaq >«r. 17. Ich möchte 
nur noch hier die Inschrift eines kleinen Kastens im ber- 
liner Museum^ anflOhren, welcher wahrscheinlich eine Ibis- 
mumie enthielt und die Inschrift: jj^^^fLlJ'^^ Asftri 
pa hab mäa/er „Osiris, der Ibis, der selige" neben einer 
Abbildung der Anbetung vor dem ibisköpfigen Gotte ent- 
hSlt, ein beredtes Zeugniss von der engen Beziehung, in 
welcher dieser Vogel mit dem Gotte stand, sowie der hohen 
Würde und V'erehrung, die er in Folge dessen genoss. Nach 
Herodot, welcher den Ibis richtig beschreibt', verdankte er 
diese Verehrung der Vertilgung von Schlangen, nach Aelian 
starb er, wenn man ihn fius Aegypten entfernte. Aus Hör- 



I En» Lflclw bn Nanvacnpt. || 2 SM. 8. 57. || ^ Xr. 6938 ^365). ({ 
« II, 7«. «f. Uttbiw, Notes ob Hsfodotns. London 1829, 1, 375 ft, 
St. Hflsin bei PesMÜeequs Ctt. nisonn^ 8. 235. 
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apollo*8 Angabe', dass der Ibis den Thoth als irdoir;; xapSi'a^ 
xal XoYto|i(k6 {101(6x13^ beseichne, erfaluen wir eigentlich nichts 
weiter, ab dass er die Hieroglyphe des Thoth war, und dass 
man zu der Zeit, ans welcher diese Notiz stammt, Thoth als 

Tcdar^; xapoia; xai XoiiapoO oeoicirrj; ansah, nicht aber, uie 
Leemans meint, der Ibis sei I^epräsentaut des uiensciiiittlieu 
Herzens und der Intelligenz gewesen. 

Auch die Stellung des 'ielmti als Gemahl der Nebthti 
in der Reihe der nenn Götter Ton Kamak' scheint die Aa- 
nahme einer ursprOnglioh lunaren Bedeutung fdr ihn zu 
reehtfertigen. In alter Zeit haben wir hier als Kinder des 
iSeb: ( )siris und Isis, Set und Nebtha. Set büsste, weil die 
loyale IMesterschaft ihn, um den liyksos zur Zeit der Inva- 
sion entgegen zu kommen, dem Lieblingsgotte derselben, dem 
Sutex assimilirte, später seine Stelle ein, zumal da er in der 
Osirismythe immer mehr zum Vertreter des bösen Prindpes 
im Weltall wurde ^. Er mnsste sie dem lehuti einräumen 
und dieser erscheint in ihr mit der Mondscheibe auf dem 
Hau^)te neben dem Osiris, der Manifestation der »Sonne, als 
Keprüsentant des Mondes, 

£ine andere Heminiscenz daran findet sich in der Rolle, 
welche Thoth am Tage des Kampfes des Horas mit dem 
Typhon spielt. Nach der einen Version* in der Erzählung 
diest-r IJegebenlieit hatte Set-Typhon dabei das westliche 
Auge de.N lid \ d. h. den Mond ^ erschlungeii , Thoth hatte 
dies dagegen neu gebildet „i^it seinen eigenen J?lngern''^ 



* pa«;. Kt cd. Lcemaiis. Leber xotpo»!-!; siehe weiter iinten. || 2 Lep- 
81118. Df iiksn. III, ö". j& ; Lepsin». Eisler Götterkreis I0r>. ItiS. l&l. 
IS;'.. 2oii. lirugsch. Geugr. luschriflen I. 17St. | ■ Kev. arch. 1 1 . 3<j2. 
304. Kbers, Aeg. u. d. Bücher Mose», ^04; Durch Gosen zum Sinai. 
524. [| * Todtralnieb. cap. 17. Plutaidi, b. u&d Os. ed. Parthey 9U. 
eap. 55, c. Brugsch, Z. 1868, 34. |{ ^ Stele Ton Neapel bei Bnigsch, 
Geogr. Intdir. I, Taf. 18, 4. Pienet, fitndet, vol. I, 6. || * Ans dem 
Znsaminenhang genommen und fal^ gedeutet von Leftbute, Ifymnes au 
Soleil. S. 71. 
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H. Hrugsch hat mit Recht den physikaliachen Voigang der 
Eklipse ak realen Hintci p^nd dieses Mythos erkannt. Nach 

der andern VersioTi nnhin er das Auge dem Bösen wieder 
ab und brachte es unversehrt zurück, und endlich sagt eine 
Glosse derselben Todteubuchstelle: „Tel.iuti spie es aus." In 
dieser ist er es also, dessen Mondscheibe die Sonne Ter*- 
schlingt, aber unversehrt wieder von sich giebt'. 

Demnach ist Tebnti als ein Gott ansEusehen, dessen erste 
Bedeutung und ihctisehen Hintmgrund die Mondscheibe 
bildet, flcs-sen heilige Thiere aber, der Ibis und 
der Kynokep hulus, als deren Bewohner und \ er- 
treter nach dem Glauben des \ olkes, auch die 
seinen wurden. £s mag dabei unbestritten bleiben, dass 
man ii^ späterer Zeit die heiligen Thiere der ägyptischen 
Gottheiten nur als deren lebende Hieroglyphen ansah. Die 
grosse Wrehrung, welche man ilmen bezeigte, der l nifang. 
in welchem sie die göttlichen Personen, denen sie geweiht 
waren, im religiösen Bewusstsein des \'olkes vertinten und 
deren Begriff ganz absorbirten, macht es unmöglich, dass ihr 
CnltHs nur der bizarren Schreibweise der Hierogrammaten 
seine £ntstehung verdanken sollte. .Wir haben in ihnen* 
vielmehr den Rest wirklichen Thierdienstes, eines Fetisehis- 
mus, der sich niuh in der l nzahl der ägyptischen AnuiK ile 
und Zauberformeln deutlich zeigt und dieser Mythologie 
einen bedenklich afrikanischen . Typus gibt, wenn anderer- 
seits auch das Bingen nach abstrakteren Vorstellungen, nach 
einer theologischen^ AbldSrung der wirren Glaubenselemente 
zu pantheistischen Begriffen die ägyiitische Religion auf eine 
höhere Stufe zu stellen scheint und sie den asiatischen ne- 
benordnet. Sie befreit sich dennoch nie ganz von der cou- 



I ich möchte hierher auch die Stelle im Papyrus Bulaq Xr. 17, II, 
Taf. 13, A. Z. 4 --5 nehnen, ia der Herr Ludwig Stsm Z. lS7a, 80 u. 
187 nur eine poedsdw Wendung sieht. 
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creten Anechauung und haltet mit peinliofaer Angst an den 
althergebrachten Bildern und Fonneln. 

Von dem lunaren Ciriindwesen des Gotter> ist kein grosser 
Sprung zu seinem zeitlichen. Der Mondumlauf in seinen 
wechselnden Phaseä gab eben eine willkommene Controle 
der Zeitrechnimg, nnd wir finden Xhoth daher «ek len» 
Theiler der Zeit genannt*. In diesem Sinne hegegnen wir 
ihm sehr oft, wie er den Königen die Jahre des Tnm, die 
Konigshen Schaft des mythischen Morus, Millionen von Jah- 
ren und HundeiLtaiisende dreissigjähriger Festperioden ver- 
spricht, und geNvöhnlich dient ihm der Sykomorenbaum.dazu» 
die Namen der Könige anf seinen Blättern einsutragen, um 
ihnen so symhoUseh ewige Daner an gewähren^. So erklfirt 
es sich andi, dass der funeiSre Pap)TUS des Louvre bei Fier- 
ret' besonders erw8hntt täto* em An em änuu en A te- 
tef, „schöne Sykomoren in An für die Schriften des Gottes 
A selbst*^ ihm gehörte der erste Monat des Jalires (kopt. 
eoMiVT, aiab. o^*), nnd die sechste Stunde des Tages ^ Als 
Herr der Zeit nahm er eine ähnliche Stellung ein wie die 
Panse der dassisehen Mythologie, indem es seine Aufgabe 
war, des Menschen l^bensalter im voraus festzusetzen, ja, 
ihm die Zahl seiner Jahre bereits auf die Wiege zu schrei- 
ben*. 

Die astronomische Bedeutung des Mondes rech^ertigt 
es femer, wenn man Tebati zum Qotte der Sternkunde wer- 
den Hess, dass man ihn „Berechner des Himmels und Zähler 

seiner Sterne", „Berechner der Welt und Zähler alles dessen, 
was in ihr ist"' nannte.- 



' Dümichen Z. 1872, 3S. j| ^ Lepsius. Denkm. III, 15. Champ. 
Mon. I, pl. 4 3, 1, Minutoli, Reise zur Oase den. JujHter Ammon. Atlas 
Tat*. XXn, ebenfalls bei Sharpe, Egjptt. Inscriptt. abgebildet. || ' Etudes 
I, 50. II ^ Eine bemerkenswerthe Probe der Alliteration, cf. dazu fuich 
Todtenbuch ed. Lepsius, cap. 17, 47; itst er nia-f em An. j| Z, IbGO, 
Heft 1. Taf. j| " Pap- ^rtd U, 2; b, 7; 9, 3; 26, 2. |j ' Z. 1872, 3. 
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Von hier aus erst wird er der Herr über Maass und 
ZahL Ihm heilig ist die Elle Bei den Angaben über die 
rftumliofae Ausdehnung der Tempel finden wir gewöhnlich 
die heilige Elle des Tex, mäh Tex'9 verwendet. Sogar 
von Oelen heisst es in einem Tempellaboratorium, sie hahe 
der Gott Te^ vermessen Er ist überhaupt ja: nuter mes- 
mes to pun, „der Gott, welcher vennessen hat diese Welt*. 
In dieser Bedeutung entstand für ihn in ptoiemäiscber Zeit 

der Name Ij^^'^ Asten, auch Asten und Astennu^, nach 

Brugsch und Goodwin'" nur eine Nebenform der älteren Be- 
zeichnung stennu to' „Theiler der Welten", die einmal durch 
die Glosse: Tebuti pti „nämlich Tehuti" erklärt wird. 

Wir sehen, als Gott des Maasses war er beim Bau der 
Tempel besonders nOthig. Dabei unterstützte ihn eine Ge- 
fährtin^, welche stets das Epitheton S^fe^ fülirt, das der 

£rklftniQg noch hairt. I^epnut wollte diesen Namen von 
säfex „erkdnneia'S „veratehen*^ ableiteo> Brogsch wies afuf 
den ihr eignen Kopfiachmuck, der awei herabhängende Hor- 
ner zeigt, hin und erklärte demgemäss safex äbui ^ W 

^ W ' ^die welche sich der beiden Hömer entledigt". 

Doch ist damit das Käthsel noch nicht erklärt, besonders, 
da nicht allein zwei, sondern auch drei Hömer bei der 
Schreibung ihres Namens verwendet werden^, ja, sich auch 

die Variante ^ findet". Nach den Hörnern zu ur- 

theilen, haben wir in ihr vielleicht eine Hathorform; sie 



1 Auf der EUe bot Slobaart Egyptian Antiquities Taf. 4. Tehuti neb 
nuter y^ei unter M her het XJnnu. || ^ Z. 1872, 25. Lepsius Z. 1872, 
116. 0,527 liL lang ef. Leponis, Ueber eine bierogl. hieehr. am Tem- 
pel SU Edfti, 8. 108. II s Dfimiehen Z. 1872, 39. || * Brugsoh Z. 1872, 
9. U BnigMb, Bbind*» Papyn, Nr. 284. || • Z. 1872, 108. || ' Aelteste 
Texte, 3 A. DenkraXler, IV, 25. Z. 1872, 9. || * Chaupollion, Mon. 
m, 384 u. 342, 2. || » ibid. I, 41, 3. 
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scheint übrigens im alten Reiche noch nicht die Genossin 
des ibisköpfigen Gottes gewesen zu sein. Denn auf dem 
Obelisken von Medinet el-FayAm steht in der dritten Reihe 

von oben Thoth und neben ihm eine weibliche, bei dem 
(letecten Zustande der DnrstcUunj; nicht weiter deüuirbare 
(jottheit, während 8efe)^, an ilxrem Kopfschmurke erkenntr 
lich, erst in der fünften Reihe erscheint'. Mit iSefex ^^S^ 
die Könige der Ptolemfteraeit den Grundstein der Tempel, 
nachdem alles nach dem Sinne des Thoth eingerichtet ist^ 
aber schon in ftlterer Zeit kommt sie in dieser Handlang 
vor, von der sie sä sent „die, weh he mit der Gründung be- 
ginnt", üäli scnt ,.(Ue Grundlegende", bel.ul uaua „die, welche 
den ersten .Scldag thut" ' genannt wird. Im Adytum zu Den- 
dera' führt der König mit dieser Göttin Sefex den ersten Weihe- 
schlag aus wie zu-Amada mit Thutmcs und- „die Si- 
cherheit der H&nd/ des Gottes Tey ist mit itim beiih An- 
ordnen." vSie spaVint den Hnnstri< k an", eine mythisclie, 
sjTnbolisclie Handlung. hv\ der, ähnlich wie der Feuerer/ou- 
gung im grauen Alterthume wie bei den modernen Wilden, 
ein Strick um einen unten zugespitzten P&hl geliEigt und 
dieser durch Ziehen an den beiden Enden desselben in Ro- 
tation versetzt wurde. Bei den Verrichtungen des Tempel- 
baues unterstützten den Gott die Täas, sieben an der Zahl. 
Mit ihnen vcrmass er (he Krde. Und ebenso sind ihm die 
Sesennu, die Elementargötter beigesellt, hier .\uumu, Bau- 
meister genannt; „sie bauen auf sein Geheiss"'. 

Wir finden, dass der Tempel als Wohnung des Gottes, 
der in pantheistischer Anschauungsweise die ganze Welt be- 
lebend durchdrang, als Abbild der Welt, und sein Bau als 

* LcpmuB, Denkm. II, 1 H). 1| ^ Dttmichen Z. 1S70, Tat. l, ItJ u. 
20. II 3 z. 1S72, 10. II * ibid. 3ü. 1| Champollion, Mun. I, pl. 48, l. j| 
* Z. 1870, 158; Z. 1872, 9. Ganz analoge Sitten bei der Orflndunif 
bixnaniecli» Stidte berichtet A. Bastian in seiner Geechichte der Indo* 
Chinesen. || ^ Z. 1872, 9. 
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Ebenbild der Weltschöpfung angesehen wurde, ^^'ie in die 
Verhältnisse der architektonischen Werke hatte Je^nti auch 
in den ganzen Kosmos Maass, Zahl und Ordnung gelegt. 
nDn bist der grosse, eine Gott, die Seele des Werdens. Lob- 
preisung geschieht deinem Namen unter den Sesennu" heisst 
rs von ihm in einem leidener Pai>yrus. An der Spitze die- 
ser Elementargötter, der »Sesennu oder, wie Dümichen lesen 
will, Sesmenu, sehen wir ihn und seine Gemahlin Neheniäut 
als die ordnenden IMncipien der Welt, als die Urheber alles 
Gesetsmfissigein und Geiregelten in der gesammten Natur*. 
So wird er überhaupt der Vertreter des Geistes, die ratio 
interna aller Diiii^e, wird der Schutzgott aller irdischen (ie- 
st*tze, aller Einrichtungen der menschlichen Gesellschaft. 
,ySein Gesetz,*' sagt ein Ostrakon des T.ouvre', „ist fest- 
liegend wie das- des Jebuti^* und asu Dendem^ iieisst es vom 
Könige, er eei ;,befe8tig^iid die.Geseti^ wie Tbot der dop* 
pelgrosse*^; Alfif Vertreter der, der Weltiiinnütnenten Intel- 
ligenz ist er der \ erniitLler. durch den sieh diese offenbart, 
..die Zunge des Ka'-. der Verkündiger des Willens des liä ' 
und der Herr der heiligen Sprache". „Was hervorquillt 
aus der Oefihung seines Mundes, das geschieht, er spricht, 
und es wird sein Befehl; er, der Anfeng der Eede, 
der TrSger der Erkenntniss, der Erdfiher des Verbor- 
genen'." Er wird zum Grotte der Schrift* und aller bild- 
lichen Darstellung '. Schon auf einer l^arstellung Seti I. 

• Pleite Z. ISß7, 1(1. II ' Lepsius, (jcnwr dir Kk-mcnte, Tal. 2, <J ; 
4. 13. II 3 De Horrack Z. ISGb, 2. \\ * Dümichen Z. lS(i7, 74: Beilage 
dam Z. 8. || ^ Lepsius , Enter Götterkreis , Taf. 1,2, Text 8. 1 b 1 . |j 
^ Br. Wb. 808. Lepthis, Götter der Eknente, Thf. 11, 6. Karaak; 
Denden, Denkm. IV, 58. NaviUe, L 1. pl. 22. Z. t867, 91. Inschrift 
Ramses m. au Denri Cbampollioil, Mon. 48, 1. su Amada ibid. pl. 45, 
1. Stöbert, Eg. Ant. pl. 4. Audi als liegender Ibia au Dakke Oiam- 
poltion, Mon. pl. 56, 7 etc. || ? z. IS72, 7. || » I)enkm. lU, 15. || 
» Qoodwin Z. 1867, 49. Dflniichen Z. 1867, 75. Goodwin ist danach 
SU conri^ren. 
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heisst er Schreiber der neun Götter". Er schreibt die 
„Wahrheit der neim Grötter*' und heisst »«Schreiba: des Kö- 
nigs der Ofttter nnd Menschen^**. — in diesem Sinne sind 
die sieben Tftas „Vorsteher des Malens, Urheber des Schrei- 
bens'- % „sie beschüftiji;en sich mit der Schrift in Gemein- 
schaft mit Asten und sie füliren aHes nadi seinem Befelil 
aus." Auch Sefey ist ,,die grosse Herrin des Schreibens'"'^, 
die „Herrin des Bttcherschreibens'S Vorsteherin der Hiero- 
grammatik^% sie .war es, ,^e zuerst mit Schreiben anfing***. 

Bei diesen Functionen des Tebuti, kann man Ooodwin 
zugeben, haben die alten Aeg)pter an den Anklang von 
lel.iu „der Künstler" gedarbt. 

V'on dem Gotte der Sciirift war nur ein geringer Ueber- 
gang Stt dem Gotte der Bibliotheken, lieber den TempeU 
aichiven a. B. ia Dendera und auf fhüae sieht man ihn in 
Gestalt des Kynokephalos über denjenigen Nischen prangen, 
in welchen die Priester Tcrdem- die fftr sie werthrollsten 
Erzeugnisse der Schreibkunst und ganz l)i sonders die Leder- 
rpllen niederlegten, welche über die Gründung des Tem- 
pels, über Schenkun<^en,> welche dem Ueiligthume zugewendet 
waren« und über die ausgedehnten Ländereien des Gottes 
Becfaensehaft gaben. Vielleicht stammt auch aus einem sol- 
chen Archive der 5 Füss hohe Kynokephalos m Benha, den 
eine Inschrift als Werk eines griechischen Bildhauers Ni- 
kias documentirt ^. Zahlreich sind die Darstellungen ehr- 
würdiger Hundskopfaffen, welche entweder in die Leetüre 
eines Buches oder in die Ausübung der heiligen Schreib- 
kunst ganz versunken sind. Am Eingange des Hinterraums 
des Memnoniums zu Theben, der „Bibliothek des Osyman- 
dyas" des Diodor, finden wir bekanntlich links vom Ein- 
gange den ibisköpfigen Gott als „Herrn im Saale der Bü- 



1 Bbind'B F^nii ed. Brugsch, X, 3. || < Z. 1872, 6. || > lUd. $1, \\ 
* ibid. 10. II » beichriebea von H. Brugsch, Z. 1871, 88. 
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eher", auf der rechten dagegen Sefex t^bgebildet als „Herrin 
im Saale der Bücher**. Letztere ist vorzugsweise die Be- 

scliützcriii des ctd-^ctd „gi'ossen Hauses des licbens", d. h. der 

Bibliothek, sie die „Oberbibliothekarin** ' ist es ja, die nach* 
einer Inschrift von Abydos' dort die ,,grossen Erkenntnisse • 
des Tehuti" und seine Schriften niederlegt. 

Während dieser Ciott in den älteren Zeiten weniger 
häufig erwähnt wird, kommt er in späteren Inschriften und 
Schrift st ficken ganz besonders zur Geltung, denn er wurde 
der Liebling der sdiriftgelehrten Hierarchie und genoss 
gmde bei der Schreiberzunft die grOsste Verehrung. In 
seinem Namen wie mit einem guten Omen beginnt eine 
uns erlialtene .Schriftübung und eine andere versichert uns : 
nicht gibt es einen Gott gleich Telmti"' *. Ich lasse einen 
Hymnus an ihn, welcher einem' der vielen uns überkom- 
menen Schreiberbriefe entlehnt ist, hier folgen: 

määi ^ehuÜ po hahu äti pa nuier 

Komm Tehuti, ehrwürdiger Ibis, Gott, 

dto SMenmi pa än töt'ptr 

nach dem verlangt Sesennu, Schreiber des Bücherhauses 

jHini uuteru an änn J nnu mu-ät-n-ä üri-k-n-ä 

der 9 Götter. Grosser iu Unuu. Komm zu mir ! Gib mir Le- 

> Z. 1872, 10. II ^ Z. 1S7;{. 30. II ♦ Z. lSi;S, l. P l'apyrus Sal- 
lier IV. G rerso. || * Pap. Auastasi V. 9 lin. 2 — VI lin. 2. Die erste 
Uebcrsctzung dieser Stelle rührt von Chabas her, Mchinges eg. lS(i2, 119; 
eine sehr von der hier gegebenen abweichende findet sich bei Lauth , Die 
Hocli'»ch\ilo von Chennu. t>it/,ungsl>er. d. münch. Acad. 1872. S. 7 1. 
Die neuerdings von Maspero in »einem ..Genre epistolaire" gelieferte war 
mir bei Anfertigung dieser Arbeit nicht zugänglich. )j ^' cl. l'ap. Sallier, 
1. 1. Ii 7 cf. Seite 13 Note 1. 

2 
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WXtru' (u-k sesau' «m äaut' — tuk 

heiDSxegehil Gib mir Ffthigkeiten 21; deinen Würden! 



nofier äaut' tuk er äutu* nehi 

ächOp sind deine Warden aber alle Worden. 



s - snau' m körni - tu pa wistm ämtet 

Die tachtigen dazu und die Beföhigung finden darin 



er arii't seru äritu gemmt' 

werden ein Grosser [Beamter]. Viele sind es geworden. 



äu ärt-k-H-WH* ämen' em mabtüt 

Dil hast sie dazu gemacht. Sie sind im Gemach der „Dreissig'*. 



AiM«M ne%t-iä mer ä äri-iuk 

Sie sind mSchtig und reich, die du gemacht hast (dazu). 



— — -- 

=> t 1 1 



«m eniuk pa ä ärt sextru* en 

Ja, Du bist der, der macht die Regeln fSr (das, was da ist) ! 



I Chabas, 1. 1. C'ar c'est toi qui ea le directeur. Das Object scheint 
aber aus der beschädigten Stelle zu ergfinzen su sein und der Parallclismus 
/\i fordern, data man an ein Wort denkt» das etwa ,,das Seiende" be- 
deutet. 
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1 

w 

em ' mkik pa ä ort H%«ru' mi pä nenü 

Ja, Da bist der, der macht die Regeln dessen, was nicht (ist) ! 



säit ratmut nui-h müät-n-ä än-k- n-ä 

Fruchtbarkeit und Ernte. Komm zu mir, mix doch, die 



Lebensregehil Ich bin ein Diener deines Hause«. Gib zu 

em mu' k qen* ämä [ie(] to neb-t 

sprecheil Worte in deiner Kraft. Ich sage und die ganze 

kuä iet pa ka' ru6' äääiu* 

Welt xufit; Die Satzangen der Menschen und ihre Würden 

«I M 4 arii !fehuä ka äm^ten pi ntnten 
hat Tebuti gemacht! Daher kommen sie mit ihren 

• 

* liier wäre das ,, Seiende" zu ergänzen. T. ist derjenige, welcher 
der Gegenwart und Zukunft , dem was ist , und dem was werden soll, 

also auch dem Menschenwohl seine Gesetze vorschreibt, j] - Shai und 
Hannut zwei reprüsentative Gottheiten. T^aiith, 1. 1. 75 überpet/t nach 
der geistreichen Note von (^habas und Goodwin, 1. l.i Männliches vnid 
Weibliches , 2J€ugung und Nahrung. ' ' Wahrscheinlich lag es aber liier 
weniger in der Absicht des Schreibers, auf g^unz mystische Gebiete abzu- 
Hchweifen , als vielmehr auf die äusserlich gut situirtc Stellunfi da.s ist 
aaul) eines Schriftgelehrten liinzu weisen, der die Speisen eui])ting von cles 
Königs Tafel \md abgabenfrei war, Gesichtspunkte, welche diesen Epistolo- 
graphen stets als maassgebend fQr die Vor/üj^e einer wissenschaftlichen 

Laufbahn galten. |{ ^ Durch ein Versehen scheint c-^-^ ausgefallen zu 

sein, 

2* 
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Xrutu' er abu-nu' äauf'-txk äauV 

Kindern, um sie zu entüammen. Deine Würden [sind] Würden 

überaus schön! Macht und Freuden [sind] dem, welchem 

änf m 
sie zu TiieiL werden.« 

Als der Ciott dcv liitellij<enz galt Thuth aucli als diT 
eigentliche Urheber eines jeden ägyptischen Schriftstüekes, 
ähnlich wie dem Inder jedes Buch dem Ganesa geweiht und 
selbst Kalidasa's Dichtungen als göttliche Emanation gelten. 
Daher heisst es vom 64. Capitel des Todtenbuches^: „Dies 
Capitel wurde zu Sesennu gefunden, abgefasst auf einem 
P eisen von Ksu, gesclirieben in blau luiter den Füssen des 
Gottes nämlicli/' das heisst eben: unter den Füssen des 
Xhoth. Der zweite Xheil des berliner medicinischen Papy- 
rus Avill in Sehern zur Zeit des Königs Thoth in einer Kiste 
zu den Füssen des mit Thoth, wie wir sehön werden, oft 
zugleich aufbetenden und besonders in fimerSrer Bedeutung 
vicarirenden Anubis gefunden sein*, und im Papyrus Ebers 
lesen wir: semu-f pu Tehuti äu-f tu-f tet-tu tot-f üri-f \emt 
XU en le/XL en /et' en son' ämu' '/(}it -i er beliä 'u. „Sein 
Führer das ist TeUuti, der die Gabe seiner Hede verleiht, 
der die Bücher macht und die £rleuchtimg der Scbrifb- 
gelehrten und der Aerztc, welche um ihn sind ihm folgend. 



1 ttfttt MwvM en ist er <=> su lesen, cf. oben. |j ' Chabas, Pap. mag. 
H«nis, 31. LeftWe, Uymaes au Soleil, 12. Lepsius, Vonede mm 
Todtenbuch. Pleyte, Z. 1866, 17. Chabae 1. 1. pl. 1, Z. 6. 1| ^ ibid. 
pl. XV, Z. 1, 2 u. 3. Chabas, M^langes, 1862, S. 61. 
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sra HeÜungen.*^ An einer andern Stelle dieses reichhaltigen 

Werkes heisst es: hä em temt entc hebheb u/e{u' cm ätu' 
nebt ente sa em kemit em an' yei ru^ui änpu em Xesem 
an-ttt-a en bon suten ^ab l^esepti mäa^eru „Anfang des Bu- 
ches ?om Vertreiben der Uxe|a aua jedem Gliede des 
Menschen ans den Schriften, die sich zu den Fassen des 
Anubis von Xesem fanden. Gebracht wnrde es seiner Maj. 
fl<'ni seligen Könige Hesepti'.*' Hierher ist auch die oben 
erwähnte^ Stelle zu ziehen, \\n die Bücher schlechthin „die 
gössen Erkenntnisse des lel.uiti" heissen. 

Auch die, medidnische Wirksamkeit unseres Gottes 
hSngt mit seiner lunaren eng zusammen. Sehen wir ja auch 
den Mondgott Xunsu von Theben auf der Stele von Bexten 
als pä äri seyer „den Verleiher der Rathschläge" eine asia- 
tische l'ürstentüchter von der Besessenheit heilen. Das Trei- 
ben der ägyptischen Aerzte war der Magie nah verwandt, 
ihre Mittel suchten die Hauptkraft in den sie begleitenden 
mystischen Formeln und „Besprechungen'S und in diesen 
geheiligten Beschworungen ist Thot eine wesentliche Person, 
auf sein Bildniss soH man sie schreiben'. In den bekannten 
Zaubersprüchen des „Ilorus auf dem Krokotlil" ist A es, 
der die Krokodile fern halten und ihnen eine Keminiscenz 
an seine sonstigen Aufgaben) die Zunge abschneiden soll*. ' 
In medidnischer Hinsicht wie in funer&rer wird er mit dem 
schakalkOpfigen Anubis, dem Gotte des Kinbalsamirens, ver- 
schmolzen. In der bereits erwfihnten Darstellung % welche 
uns einen „hellfarbenen" und einen „rothen" Jeb^iti vor- 
führt, sehen wir daneben drittens einen rchuti ti äny-f neb 
seneb neb, „Tehuti, Herr des Uinmiels, der da gibt alles 
Leben, alle Gesundheit^S und vermögen an dem etwas be- 
schädigten Bilde noch die Reste des Schakalkopfes wieder- 



• Pap. Ebers, pl. 103. || 2 Seite 17. || > Pleyte, Etudes eg. 44 u. 54. [| 
« Z. 1868, 103. Pienet 1. 1. p. 135. jj & Lepsius, Denkm. III, 37 B. 
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zuerkennen. Auf einem gleichzeitigen Denkmale wird auch 
Anubis neb pet ur hek' «JEIerr dies Himmels, der Oetome der 
ZauberBprüche*' genannt*. In der mmdenüchtigen 8pS^ 
rSmischen Periode, in welcher diese Bedeutung seiir in den 

Vordergnmd trat, wurden daher Tehuti und Anubi» ganc in 

eins \ ei.schmolzen 2. Der Schakal "JrÄv s^ib war ja ohnehin, 
wie Birch und Roug^ bemerken, homophon mit cfto, sbo, 
doctrina und daher = scriba, doctor. Ein Emblem dieser 
Vereinigimg in Gestalt eines Brettes, das die herzförmige 
Gestalt der Urnen hat, in welclien mau die edlen Tlieile 
der Verstorbenen beizusetzen liebte, und von einem Schakal- 
kopfe bekrönt wird, hat Dev^a besprochen; ein anderes 
ähnliches im British Museum, das Birch beschrieben hat^ 
trägt die Inschrift: „Gebete zu Tebuti am Ende des Tages 
jeder Sonne" und bezieht sich auf das Leben nach dem 
Tode. 

Einen IVbcrgang zu dieser fiinerären Phase involvirt 
bereits die keineswegs seltene Darstellung jener Reinigungs- 
ceremonie seitens des Horns einerseits und des Tehuti oder 
Anuli^is andrerseits, welcher die Könige sich dadurch unter- 
ziehen, dass sie von diesen beiden Göttergestalten das leben- 
spendende Zeichen imd das macht^ erleihende | über ilu: 

Haupt ausströmen lassend Augenscheinlich ist dies dieselbe 
symbolische Handlung, schon bei Lebseiten des Monarchen 

dargestellt, welche in ihrer vollen funerären Bedeutung erst 
nach seiutm Tode Statt finden sollte. Horns, so glaubte man. 
bemalte die Brust des Todten, und nach dem Willen des 
Harns und des Tehuti geschah angeblich alles, was cur Bei- 
nigung und Conservirung der Leiche diente'. 

1 Zu Kaniak. Leptiat 1. 1. 38 O. || * Ber. arch. n. vol. XX, 
1869, 309. II s Z. 1870, 68. || * Qw, NubiaelM Deakm. Xm, f. iUd. 
Tti. ZX. Lep«lii8, ^Denkm. m, 65. ChampoUioaf Mon. I, 2, 2 u. 1 . 
XLn, 1 Q. XXXV, 1 mehcfach in Abydo«. || » Pap. Rhind, ed. BnigMh» 
XI, 1 n. 3, XV, 8; XXXI, 8. KaTiUe, Z. 1873, 8» u. 94. 
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Wenn wir so in Anubis einen wesentlich funerären Ge- 
nius sehen mOMen, nnd anzunehmen beiechtigl sind, dass die- 
ser sohakalkl^plige Gott viel von seinem Wesen an seinen Ge- 
nossen hei der Bahre des Verstorbenen und im Jenseits ab- 
gegeben hat, so wäre dies dennoch nicht mögHch gewesen, 
wenn nicht schon Telmti . vermöüje seines C'harakters als 
Mondgott, die Keime zu einer funerären Ausbildung seines 
Begriffes in sich getragen hätte. In der Fhase des Neu- 
mondes erstirbt ja das lichte Gestirn der Nacht, um in kur- 
aer Zeit wieder zu einem neuen lieben hervorsutreten. So 
ist auch das irdische Sein nur eine Phase der Existenz, der 
To<l kein Abs<hlus.s des Mensclicnlebcn.«! , sondern nur eine 
Statioa der Metetn^töycho^st'. Hierher gehören die ohen aus 
dem fimerSren Papyrus* : d^s IjOUvTe beigebrachten Stellen, 
hierher eine andere desselben Werkes', wo es heisst: &u 
h^f renpe-tu em Aab «»Seine Seele verjüngt sieh im Monde.'' 
Daher sagt man von dem Verstorbenen: nuk uä peset em 
ähä ,,Ich bin der Eine, welcher im Monde erglänzt" ^ und 
von einem Fürsten : yeper -k mä ähä „Deine N'erwandeluu- 
gen sind wie die des Mondes'* d. h. ewig und unvergäng- 
lich neu. Es muss dem Belieben des Lesexs flberlassen blei- 
ben, ob erSemes in dem oben citirten Satze: nuk semes en 
Rä wOrÜich mit Pierret Je suis l'ainö de Rä = Hör em 
ynti und dann als Gegensatz zu .,ich bin der herrliche Ibis** 
fassen, oder, und dies ist die üblichere Bedeutung des Wor- 
tes', darin ein bekanntes Epitheton des l'ehuti erkennen 
will — für den oben gefilhrten Beweis ist dies iirelevant. 
Aber nicht allein das wechselvolle Spiel der Mondphasen 
war es und ihre ewige Stetigkeit, was dem Ibisgott zu sei- 
ner funerären Bedeutung verhalf und ihn zum Herrn der 
Ü^etempsychose machte; das war auch in hohem Maasse 

l Piecrtt, £tudM I, 86. || > Lepsiut, Todtealraoh 2. Rougi, . 
Utm&Kt mr rioseription de r Ahmte. 55. |j ^ Br. Wb. 1233. Rhind, 
Büingae Papyri, 43. 
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seine Stelliuig als Vertreter der das Weltall durchdringendeii 
Intelligenz. Diese war ja im G^nde das allbelebende, also 

aucli nach dem Tode wiederauflebende , in der gesammten 
iSchüpfung incarnirte Princip. Wie wir gesehen haben, hiess 
er in dieser Eigenschaft „die Zunge des Kä*'. „Herz des 
Rä, mächtig in seinen Worten wurde er als Herr alles 
Lebens genannte Und wie Birch gezeigt hat', war es ge- 
rade das Hers des Sonnengottes Rä, d. h. sein eigenstes Le- 
bent>princip , mit dem der (iercchte sieh im Jenseits vereint 
wälintc. Nach der l ebtiset/ung, welche Birch von dem 
obenerwähnten Brette des british Museum gibt, heilst ea 
dort von Tehuti : Thon hast given lile in the land of the 
living', thou hast made thein liyein ther^on df flame. — 
Thöu hast given respect of tiiey'counsels in the breasts and 
iu the hearts of men, mortals, intelligences, oreatures of light 
Am Feste des Tehuti'', am 19. des ersten Monats nach Plu- 

tarch* I \ ^ I \ pflegte man deshalb dem Verstorbe- 

nen Speisen und Opfer darzubringen als an dem Tage des 

ihn belebenden Gottes. — Kiidlii h hatte ja der Todte vor 
dem Gerichte des Osiris das Bekcnntniss des 125. Capitels 
des Todtenbuches abzulegen. Dazu konnte ihm nur der 
Gott helfen, welcher überhaupt die Sprache gab\ Als 
Schreiber der Götter musste dieser, wie uns überaus zahl- 
reiche Abbildungen dieser Scene darstellen, bei der Gelegen- 
heit das Protokoll führen. Das .,Buch des 'l'ehuti'' ' . auch 
das „Buch vom Odem ^d. h. der Belebung) des Tehuti" 



' Z. 1867, 16. cf. Lepsius, Götter der Elemente, Taf. II, 6. Na- 
villc. Textes relatifs au mythe d'Horus, TM XXIII, .tS. !| Z. 1870, 30. || 
J Marne der Unterwelt. || * Die drei Grade der ägyi)ti8chcn Mysterien. 1| 
* Maapero, Stele de Keanes, Paris 1S74, 4. KbcrB, Xaophore Stele des 
Harual, ZDMG. 1S73, 142. || Ifis und Osiris. ed. Farthey, S. 119. [ 
' liomieu, Z. 1S67, t02. Dümichen ibid. S. || cf. Pierret, Ktudes I, 
54. J Khinds bilingue Paj.yri, pl. U, 6; XV, 0; XXXI, 0—7; S. 32. t| 
«<» ibid. XV, Ii XXI, Ii S. 31. 
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hiess ein Werk, das man gl^chsam zur Orientmmg dem 
Todten mit auf die lange Reise in jenes Land gab, „das da 

liebt das Schweigen". An mehr als einer Stelle des Todten- 
buches wird daher dem ibisköptigen (iotte die W iederbele- 
bung des Verstorbenen zugeschrieben, aber es ist wieder eine 
Vermischung mit Anubis, mit dem Gotte, welcher den Todten 
-wie einst seinen Vater Osiris in Binden hallen sollte, wenn 
nach der Rechtfertigung im Todtengerichte Tehuti den Ver- 
kilrten in ,,Schten Bysso«*^ kleidet. 

Als Anwalt der .Seele vor dem Throne des Osiris heisst 
Tehuti s-miia/eru, ein Ausdriu k, über welchen so eingehende 
Untersuchuni^on besonders von Deveria' geführt sind, dass 
nokir nur Wiederholung deiselbeii fibrig bliebe. Nur auf 
einen Punkt mOchte ich hier hinweisen. Diese Stellung des 
Tehuti entspringt in letzter Instanz aus seiner oben erwfihn^ 
ten mythischen Tlüitigkeit bei der Eklipse. Durch diese 
hauptsachlich gewann er festen Fuss in dem Sai^enkreise, 
welcher sich um Osiris, Isis und Horns bildete. \V urde sein 
rettendes Eingreifen zuerst auch nur physisch gefasst, so ge- 
wann doch bald die Anschauung den Voraang, in der er, 
wie bei Plutarch, die Intelligenz vertrat, welche dem guten 
Principe das Principat über das Böse erhielt. Es ist daher 
nicht ohne Interesse, dass wir im J 12. (Japitel des 'l'odten- 
buches eine Erzählung von der Blendung des Horns durch 
den Set haben ^, welche von den erwähnten Versionen ab- 
weicht Hier wird berichtet, dass Horas durch den Anblick 
eines Schweines geblendet sei, in welches Set sich heim* 
tückisch incorporirt hatte, Anubis habe ihn jedoch davon 
.geheilt. Dieser Bericht ist augenscheinlich jüngerer Natur, 
der kosmische Hintergrund der SoniiLiitinsterniss ist in ihm 
schon bedeutend verblasst, das ethische Element dagegen 

' Im Recueil Vieweg Seite in tf. Z. IS70, 5S. i| Besprochen von 
(ioodwin, Z. 1S71, 144 ff. Zu der durt erAvähnten Schenkung der Stadt 
Pe an Hör ve^. Pierret, Stüdes 48. 
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weit aiMgebildeter. Und hier sehen wir gerade Anubi» die 
Stelle des Tehuti einnehmen, wo er spedell heilend auftritt. 
' Doch haben wir deswegen die Entstehung dieses Capi- 

tels nicht in zu späte Zeiten zu verlegen. Schon in früher 
Zeit ist Tehuti eine euhemeristisch menschliche Persönlich- 
.keit Es spricht für das hohe Alter der ägyptischen Reli- 
gion, dass sich in ihr fast schon in der Zeit, wo wir aber- 
faaupt ihre Bekanntschaft machen, zwei Entwickehingsphasen 
zeigen, welche in dem Leben des religilte-mythischen Be- 
wusstseins erst gegen das Ende eintreten. Ich meine erstens 
eine abstrahirende, den Volksglauben sichtende Pritvstertheo- 
logie, und zweitens die Uebersetzung der mythischen \ or- 
gänge in menschliche Verhältnisse und die Umwandlui^ gött- 
licher Weaen in historische Persönlichkeiten. Letssteier Fro- 
cess ist es ja, dem überall eineraeits die Sage, andererseits 
das Mfirchen ihren Ursprung verdanken. Aueh an Tehuti 
hat er «icli vollzogen. Das berliner Museum besitzt einen 
Kasten, in welchem sicli die zum Balsamiren erforderlichen 
Essenzen befinden S und der einer Königin Mentuhotep ge- 
hörte, also aus der Xi. Dynastie stammt. Hier bereits, wie 
in dem berliner medicinischen Papyrus, wird Tehuti als ein. 
längst verstorbener König angesehen. Sein Name ist von 
dem Ringe umschlossen, und er heisst wie jeder verstorbene 
HeiTscher Aegyptens : Asaii suten rel.iuü niää-yer. Dem ver- 
wandt ist 'die Rolle, welche er auf den von Naville publi- 
ciiten Texten des Kampfes des Horns mit dem Set spielt, 
wo er, nach dem treffenden Ausdruck von Brugsch^ die gansse 
Handlung wie ein lebendiger Commentar begleitet. Er gibt 
dem Hör Kunde von allem , was geschieht . Anweisung zu 
allem, was er thun soll, erklärt was geschehen ist, und be- 
nennt dann den Oit des N'orgauges mit einem darauf bezüg- 
lichen Namen. In einem der jOngsten Erzeugnisse endlich 



* Nr. 1175 (88}. || > Sage von der gvflflgeltsn Soanenicbeibe. Göt- 
tingen 1870, 10. 
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des ägyptischen Schriftthimit, in dem ron U. Brugsch ' aber* 
•etaten demotiachen Bomanc des Setnaa za Buiaq tritt er 
in etwBf Biflicbenhsfter Stelhmg auf. £« handelt dch hier 
um die Erwerbung eines von seiner eignen Hand gefertigten 

Buches , dessen sich der Prinz Ptahneferkä zu bemächtigen 
weiss. Mit diesem Werke kann man nämlich Himmel und 
Erde, den Abgmnd, das Meer und die Berge bezaubern. 
Liest man das zweite Blatt, so wird man die Unterwelt in 
der Gestalt verlassen können, die man auf Erden besass, um 
die Gotter am Himmel und die Sterne ku schauen. Wie 
der Prinz dies Buch erhalten hat. verklagt ihn Tchuti l)ei 
Rä : ..Wis.se, meine /anbei kiait und mein Wissen ist bei 
Ptahneferkä, dem Sohne des Königs Mexuebptiib ^' Rä gibt 
ihm Macht über den Verwegenen und seine Angehürigen, 
so dass sie alle imikommen. 

Verehrt wurde Tehuti besonders in Sesennu, der „Stadt 
der acht** scilicet Elementarj^ötter^, dem „Unnu des Nor- 
dens" der Ptolemäus-Lajj;i-Stele dessen Name sich noch in 
dem koptischen $yjuior« erhalten hat '. £s war die Metro- 

pole des 15. unterägyptischeu Nomos: des hermopoliti- 

schen der Alten, gegenwärtig liier hiess er Ap 

rehuhi Aufseher der beiden Rehuh*% d. h. des kämpfenden 
Hör und Set**, eine Deutung, welche aus dem Namen des 
Anubis Ap her% der „WegerOfhier** (zur Unterwelt} heraus- 
gebildet sein mag. Eben so hiess er zu Hesor-t** im 10. 
oberügj-jJtischen Nomos, dem liisoris des Itinei'ars des Anto- 



' Le Roman de Setnau , Kev. arch. n. s. XVI, lül. jj - Rouge, 
Rev. arch. 1S6Ü, 236. Chabas, Pap. mag. Harris. 90 f. |j < Zeile 15. 
cf. Stobart 1. 1. || « de Homck, B«r. iieb. 1S62, 136. || ^ Brugwh, Z. 
1871. 12. Pleyt«. Z. 1867, 9. DmteUungen dorther bei Miautoli R. 
aar Oase dea Jupiter Amnoa, Atlas Taf. H. || * Brugsch» Oeflflgelte 
.SomMneelieibe L 1. Navül« L l. pl. S. || ^ Besondere cf. Br. m. &3. i| 
* Bmgseb, Oeogr. Ifieeltr. I, 216 Nr. 998. Leptiue, Denkm. II, 119. 



Digitized by Google 



28 




nin. Er war der , JBv^te der Mondstadt'^ K Auch ein Tehuti 
von Pa Utoi wird erwähnt Und wenn er auch im ^JBxaue 

der klagenden Hatata)*' genannt wird \ so ist dies bei einer 
\'ergleichung des ersten Capitels des Todtenbuches eher ein 
mythoIogi«cher als ein geographischer Ort. Ausserhalb Aegyp- 
tens genoss er besonders in den Bergwerken am Sinai, zu 
Wadi Ma^ara Verehrung, . und auf einem Siegesberichte aus 
der Zeit der V. Dynastie heisst er hier bereits der „Hm 
der LSnder**^ 

In koptischen Werken ist, bei der streng kirchlichen 
Natur derselben, von Tehuti nicht die Bede. Sein Name 
hat sich in der memphitischen Form des Monatsnamens 

eauoTT, sowie in der sahidischeu eoovr erhalten', eworr 
kommt auch in dem Ortsnamen U^eotxyrT arabisch o^ä^«* 
= c=i M^Vy^ mä en Tehut = „Tempel des Tehut" vor. 
Die Dualform haben wir in ecMTi, in dem Namen iiepor- 
ouieorfj, nepoTOUieoiTj' = pe Tel^uti &prebutut «Jiaus 
des Tehuti Aprehuhi", dem Namen des alten Hermopolis. 
Vielleicht ^eht es auf eine küj)ti.sche Quelle, wenn Athana- 
sius Kircher ^ über den koptischen Buchstaben bemerkt: 
Litera T^A^4, id est Thoth seu Mercurii dicitur. 

Wenden wir uns nacli der Entwickeiung des mythischen 
Begriffes des Tex-Te^uti zu dem, was uns griechische Quel- 
len von ihm berichten. Was sie in alter Zeit von ägyp- 



• ibid. Nr. 1361, S. 27 J. || ^ Eisenlohr, Der grosse l'apynis Harris, 
Z. Ib74, 27. [| 3 ürugsch 1. 1. Nr. 1177, S. 2S:i. 1| * Brugsch. Wande- 
rung 2U den Türkiüminen, S. 73 u. 83. || ^ Bnigsch , Materiaux pour 
aervir k la reconstzuction du calendrier des anc^s I^gyptiens, Leipzig 
1864, p. 1. Jablonski, Panthaon, lib. V» cap. 5. ]| ^ Brugsch, Geogr. 
Inachr. I, 219. |{ ' Brugsch, Z. 1871, 12. || • Tunis Babel, p. 183. 
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tischem Mythos kennen lernten, ist nur kümmerlich uiul 
unsicher zu nennen; erst den Gelehrten der alexandrinischen 
Periode, welche ja erat das Vomrtheil gegen alles „barba- 
nache^* abatreiften, erachloss det penduliohe Verkehr mit 
den Hütern der ägyptischen Geheimlehre mehr von diesen, 
ihnen jedodi immer heterogenen, Anschauungen. Und wenn 
diese in 'rehuti ihren Hermes wiedererkannten, so war einer- 
seits ihnen auch bereits die eigentlich mythische Anscliauung 
verblasat, welche aus indogermanischen Elementen den spe- 
eifisch hellenischen Gott gebildet hatte, andererseits fenden 
sie in Tehuti ein ganz abstractes Wesen, dessen eminent 
geistiger CTharakter von der Specnlation einer esotherischen 
Theologie so prononcirt ausgebildet war, dass der ibisköpfige 
Mondgott in ihm ganz in den Hintergrund trat, l nd was 
vor ihnen Piaton von dem Aegypter Heub [= ägypt. Te^utj 
ensfthlt, ist schwerlich aus einer lautem Quelle geflossen, 
scheint vielmehr ein £reies Fkoduot der kflnstleiischen Phan- 
tasie dieses Philosophen su sein, der smnen Vortrag ja gern 
an mythische Bilder anlehnte. Erst als die olympischen Göt- 
ter zu wesenlosen Begriffen abgeklärt waren, welche jeder 
philosophische Träumer seinem System anpasste, wandte sich 
der religiöse Instinkt an fremdländische Götter, und die glau* 
benslose aber wondenücfatige Genemtion des „Hellemsmus*' 
wttsste bald in ihnen die altbekannten Gestalten wiederzu- 
finden. Den Epigonen Platon's war bereits der griechische 
Hermes als Epfiij? X6-f''^> ^-^^i» Trü«^er der ep(jiT]veta. zum \'er- 
treter des ^iotjc, im Weltall geworden ' , als ihnen sein ägyi>- 
tisches Ebenbild bekannt wurde. Und in der That Hermes, 
quo didicit eulte lingua dooente loqui, wie Ovid sagt, war 
dem ägyptischen Beschützer der Sprache und Schrift yon 
den hellenischen Göttern am meisten adäquat. Aus der 
synkretistischen Scluile ging dann allinahlirli eine \'ereini- 
gung beider (^(Uter, des Lohnes des Zeus und der Maia mit 



1 cf. Preller, Oiiecli. Mythologie. 2. Aufl. I, 325. 
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dem ibisköpfigen Aegypter hervor, die uns oft nicht ent- 
scheiden lässt. wer von Beiden dazu am meisten lieferte. So 
lesen wir z. B. von Hermes in einer Stelle des Brochis, 
welche Joannes Lydus bewahrt hat*: h Xii^^ ijamn dia cdhn 
T«w, 8? tJjv i^f T(l d^vtt TÄ*< 8vw# Trspio/Yjv ev dcoexdoti xet 
TCpovoia Xo^uj' äioiüK zpiüio; c;6'fT^vev, eipfiov xal otnexttav xal 
äXXT^Xo'j)(t<Z"^ roiY^aa; u>; Sx'^avxizo; t<Sv rap' ifjjtiv tt^; 't^*?^ 
adi^Xwv TcaOyjfAOKov, Wie dergleichen zu Stande kam, sehen 
wir deutlich an einer Stelle des Phumutus^, wo dieser Ton 
den Beinamen des Hermes spricht: Kat iMwQ XsTSxai, mi 
fjetx6'V(oc, <b( autip sie iranav «poEiv f^'/sfiovi /p-^oOai . . . . 
dt^ de xotvbv e7vat Iv xt avOpf6irotc icfiot xal icäot rote 
6eoi<;. Vergleichen wir dazu folgenden Passus des Jamblicli ': 
Hc6; 6 iti^v Xd^wv, ^i[C(&u>v 6 Ep^ii^c ica^^ai osSoxiai xaXu); diraai 
tote CspsOoiv stvai xoiv6;- 6 xat ifj; icepi Ostuv dXr/iivijc ^oti^- 
{iYjciBposonjiotii; sU sotiv 6 aut^c sv £Xoic« Ueber den etwaigen 
historischen Zusammenhang beider Stellen wage ich nichts 
zu entscheiden, wir sehen aber aus ihnen klar, wie der ah- . 
geblich ägyptische l*riester des Jamblich ein Epitheton des 
griecliischen lierines, als des Gottes der Wege, ägyptisch 
zurecht deutet. Phurnutus fahrt fort: xal idw c6piQ(ftlv(ov 
ivituOsv xoi xcov supi]|AdT«»v 4ptAai«iv Xs^ot&lvttiv, nnd Jain> 
blich sagt: ^ 2^ xal oi ^(iltspoi lop^^ovot xd outiSv tijc 009(0« 
e u p |i a xa dvstOvjeov Epfiou itdvta otxsia 
H-dCovTei;. Letzterer Zusammenklang mag allerdings zufälli- 
gerer Natur sein als der erstere. Diese \'crschmelzung be- 
ginnt bereits mit Eratosthenes, welcher seine Dichtung über 
alte £ntdeckungen in der Astronomie und die Weisheit der 
Vorzeit „Hermes** betitelte^. In der Theologie der ersten 
christlichen Jahrhunderte vollends > in welcher der Logos* 



1 De menntra», ed. Bekker, Bonnae 1S37, 8. 86. || 'De natura 
deonun, in Opuacula mytb. phys. et ethica. Amstdodami 1668, p. 168. || 
De mysteriis, ed. Parthey, p. 1. || * cf« Preller 1. 1. Creuxer, Symbo- 
lik, 1. Auag. I, 296. 
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begriif eine so grosse Rolle spielte, wurde diese Versihmel- 
zung noch mit einem christlichen Beisalz versehen. Jnsti- 
nus Martyr ' nennt zwar den Hermes den Sohn des Zeus, 
aber auch ^^ov tov ipiu^vcutixiv xai icdvimv diodoxaXov, nnd 
weiter: Sc xal tdtioc leapd xoivijv ifivtoiv 'fivloftat aMv 
hL ftiou XiYO{xcv Xo-pv ^oG, «k 'poi^TjjACV« xotv^v toöto soxtv 
6pirv Tot<; Tov blpjii^v Xo-jov lov iiopd öfov äY'yeXitxov Xs- 
■jouaiv. 

Wo wir den Gott nicht in übertragender Weise Hermes 
o«ler Mercurius genannt finden, begegnen wir seinem Sgyp- 
tischen Namen und zwar in folgenden Formen: 
eiua bei Flato. 

8f»u6 auf der Inschrift von Bosette^ bei Eusebius^, 

Clemens Alexandrinus , 
Thoyth bei Lactantius "'. 
Ha>uÖ als Monatsnamen 
BtiKiT auf Papyrus^. 
9oQUT als Personennamen ^ 

ÖOTOC in 6010 |xou;^ 
Ho-'« 

Haoui als Personennamen 
Baur^; als Tersonennamen 

B|iot>T Metathesis aus dou6-|i^ == Tehutimes, Manetho 
bei JosephuB und Eusebius*^, Nebenform Bout&- 

fioiotc. 

BeO in HsOfiüJoi; Syncellus'^ 

BcoO JSyncellus ' auch in XavsOcuO, XaxeoOwOiQc 

< ed. Bnunius» Bomue 1860, p. 17. || * Zeile 49. |j praep. evang. 
ed. Dindorf 1867, p. 38 I, 9. || * Stiomata I, XY, 131, p. 356 ed. 
Potter. II » Inetit. divin. I, 6. vol. I, p. 13 ed. Firitaaehe. Lipa. 1842. || 
< Corpna Inscr. Qraeo. m, p. 301. || ? Bragach, Lettre & Bong«, p. 68. || 
* Bnigacli 1. 1. 20 u. 68. Parthey, A^gjrpt. Peraonennamen, Berlin 1864, 
8. 120. II • Bnigadi 1. 1. || 1« Bragach 1. 1. 68. || " Parthey 1. 1. 114. || 
» ibid. 114 u. 116. II 13 Bei Parthey 1. 1. 121. Jambüdk, de myatertU, 
ed. Parthcy, S. 2i;i u. Anm. dazu. || '* Parihey 1. 1. 117. || « p. 72 cd. 
Dindorf. Brugach 1. 1. 68. j| 1« ibid. 29. 
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Thoth Cicero'. 

Hüj; in MavcOco;, MeveOw;^. 

TaOauT = Ta artic. fem. -j- Haoi Personennamen*. 
ToO in ToÖrijMc*? dasselbe wie Boiofioo;. 

T«DTT^; in 'ApovTtuTTj^" = . Ji^ är-cn-Teliut „'Sohn 

des Tehuf. 

Tat Stobaeu»% in den hermetischen Schriften, Per- 
sonennamen \ 
Tora^ Personennamen"». 

\*on der Form Tey ist in diesen Namen nichts geblie- 
ben. Melleicht liegt uns diese aber noch in dem mit HauY;; 
melirfach wechselnden Personennamen TaYTi^'" vor. Dass dia- 
lektische Unterschiede die Bildimg dieser grossen Zahl von 
Formen beeinilusst haben, scheint in hohem Grade wahr- 
scheinlich. Wenn jedoch Eusebius erzfthlt*', die Aeg}])ter 
sagten HtouO, die Alexandriner aber Bw^, so ist dies schon 
dnrnm uinirhtiij:, weil wir bei Clemens Alexandrinus Btuoh 
üuden. Eusebius scheint dies einfach erfunden zu haben, 
um die swei in seinen Quellen vorliegenden verschiedenen 
Formen zu erklären. 

In der vorgeblich phdnikischen Kpsroogonie des San- 
chuniathon bei Eusebius'* tritt mehrfach der Name Taaut 
und Tauthos zur Bezeichnung einer Persönlichkeit auf, von 
der berielitet wird, sie solle zuerst die Buchstabenschrift 
erdacht, kurz die ganze liolle des Logos gespielt haben 
und dem ägyptischen Thoyth oder Xhoth, dem griechi- 
schen Hermes gleich sein. Kronos habe ihm Aegypten 



* De natura deorum III. cap. 22. Ij Jamblich. l. 1. und Parthey. 

ibid. u. ägypt. Personenn. 51. || IJnigsch 1. l. j| < Parthey, Acg. Pere. 
116. II ibid. il ibid. 19. || ' physica I. 41. M. cd. üaisford. Oxonii 
1850 I, 397. il Parthcy 1. 1. 11(>. |i ibid. H Parthey I. 1. 114 f. j 
" praep. cvang. I. 10, p. 44 ed. Dindorf. |[ »2 ibid. I, 9. I, lü. p. 38, 
44, 48, 41 — 59. Auch bei Varro. 
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geschenkt. Er wird auch Sohn des Misor genannt. Drachen 
und Schlangen zu verehren habe er den Menschen beige- 
bracht, und sei deshalb wiederum von den Aegyptem ver- 
ehrt worden. Spfiter hfttten der Gott Surmubelos und die 
auch Eusarthes genannte Thuro ihm einen regebechten Cul- 
tu6 erwiesen und seine von Allegorien verdunkelte Theo- 
logie erhellt. Der Gewährsmann de8 Eusebius beruft sich 
auf die Kosniographie des Taaut. Andererseits berichtet Sui- 
dasS dass der T)Tier Sanchuniathon um die troische Zeit !) 
eine ^^uoioXo^l« des Hermes sowie eine Ai'yincTMur^ OtoXo^ia 
verfifisste. In dem Werke, welches dem gelehrten |Ci]rclien- 
vater vorlag, scheint ein Geraisch von ägyptischen, und semi- 
tischen Anschauungen geherrscht /ax haben. Nach lctzt^*ren 
klingt wenigstens Misor. Da^s der Name des ägyptischen 
Gottes i4 der That den Phöniziern bekannt war, das beweist 
die Inschrift einer Harppkiates-^tatuette zu Madrid, welche 
nach Prof. Hflbner ganx figyptiMhen S(il zeigen soll., Hier 
findet sich in einer Qenealogie als Personenname täo er- 
wähnt ^ ein Beweis, dass die Phönizier, wenigstens im ägyp- 
tischen Delta, woher diese Figur zu stannuen scheint, mit 
dem Uotte Xebuti 00 vertraut waren, dass auch bei ihnen, 
wie bei den Aegyptem, sein Name als Eigenname gebraucht 
wurde. Nach dem was die Untersuchnngen des IVof. Ebers 
über die Kaphthorim in seinem „Aegypten und die Bflcher 
Mo8e*s^* klar dargelegt haben , darf dies uns auch nicht be^ 
fremden. Aus diesem phüiiizi.sch-ägyptisclicn Gebiete wer- 
den dann auch die Notizen stammen, welche d^r Fälscher 
des Sanchuniathon bei Eusebius sich über den ägyptischen 
Gott der Schhft gesammelt hatte. 

Zur Zeit der Ab&Bsung der sogenannten hermetischen 
Schriften war die Identität von Thoth, Tat mit Hermes be- 
reits so weit ii^ Vergessenheit gerathen, dass es möglich war, 

* III, 650, ed. M. Schmidt. || ^ SdirOder, Die phönixische Spradie, 
Halle 1869, 254. 
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beide als gesonderte Persönliclikeiten aufzufassen, von denen 
Hennes als der ältere und als der Vater des Thoth galt '. 
So haben wir denn vier Tractate 'E^(m>0 tou TpiofArftoiw» icpöc 
tamu ui^ Tdt', und in den an den „KOnig Ammon*^ 
gerichteten Definitioiien des Asklepios* heisst es, Hiennes, 
der Lehrer der Asklepios, habe sich mit ihm oft unter v-ier 
Augen, oft aucli in Beisein des Tat unterhalten. Tat ist 
überhaupt iu diesen Schritten die Rolle eines jungen wiss- 
begierigen Mannes zugetheilt^. 

Noch weiter geht diese Verwirrong in einer Stelle des 
Syncdlns^, wddie der pseudomane^oniachen Sothis ent- 
stammt. Hier wixd unterschieden zwischen Thoth als dem 
itpeoTo; 'Epjx"^; und Tat als dem Sohne des Agathodämou 
(d. h. Osiris Unnofre määj^eru*';, des iSolmes de?; zweiten 
Heimes. Der erste Hermes Thoth erhält dabei die Beinamen 
Fropator und Trismegistos. Dies veirdankt angenscheinÜch 
seine Entstehung nnr der Unkenntniss des FKladbers der So- 
this, ^em nicht bekannt war, dass Thoth und Tat swei 
Namen einer mit Hermes identischen Persönlichkeit waren, 
und welclier den weiter unten zu besprechenden Beinamen 
Trismegistos als den „Grössten von Dreien" missverstand. 
In dem Dialoge Kleis' beseichnet Tat selbst den Uranos nnd 
Kronos als seme nnd zogldeh des Hermes Vor&hren: iffA- 
ttpot TTpo^ovoi. G^emeint sind Mut und Seb in Bezug auf die 
Stellung des Tehuti in der thebanischen Götterreihe. La- 
ctautius hat diese Stelle im »Sinne, wo er sagt% es habe nur 



* StobftuB 1. 1. II S In Plurthe} 8 Auggabe , capp. IV, V, X, Xm. 
s XYl, 1 ed. FlusMS CandalU Butdigalae 1574. || * XIV, t ed. Pardiey, 
8. 128. II » p. 72 ed. Dinderf. || • cf . o («axapioc 6«o^ dl^«^« 9a(}M>v Xn, 
14 Hem. Tr. ed.* P. u. ibid. Xn, |. M4a«id, Rem dee deux Mondes 
1866, n» 892 ff. hllt fittioUkh Agadiodnnon fttr gleichbedeutend nit 
Knqph und meint ebenfiUs nmichtig, in dem hemietiBelien Tnotate „aber 
das Allgemeine an Tat'* sei damit ausnahmswaae der bdcannte Ammonius 
Saecaa gemeint, der seine Lehren aueh nie anfgescfaxieben habe. || ' X, 5 
ed. Parthey. || ^ Epitome divin. Inst. 14. 
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wenig Leute von tiefer Erkenntnis» nach der Ansicht des 
IVismegist gegeben, unter denen aber st&nden seine Vor&h- 

ren Uranus, Saturn und Mercur obenan. In dem Asklepius 
genannten Dialogo, der unter den Werken des Apuleius 
ügurirt, nennt Hermes Trismegist den Tatius seinen aman- 
tassimum et carissimnm filium, und dieser sagt: Hermes cni 
ftoitiim mihi nomen est', was auf zwei Hermes und einen 
Tat f&hren würde. 

lieber den Beinamen Trismegistos hat ment Letronne's 
Scharfsinn Licht verbreitet, zunächvSt durch den Nachweis, 
da*; fihnliche mit Tpia- zusammengesetzte Epitheta im Grie- 
chischen nie den Begriif der Dreiheit, sondern nur su]>erlati- 
Tischen Sinn haben ^ dann durch die lexikalische Entdeckung, 
das« dieses Wort Überhaupt voir dem zweiten christlichen 
Jahrhundert gar nicht Wkommt, AS &§ dagegen auf der Tafel 
von Rosette ' durch \ii^a^ xal [is^a; übersetzt wird. Dazu findet 
sich auch der Beiname iie^iaTo; . der über die von (ioodwin 
und Letronne ausn^esprochene Annahme, der äg^i^tische Dual 
sei hier superlativer Natur, keinen Zweifel läset. Wir kön- 
nen aber auch auf den Denkmfilem selbst nicht ohne Erfeig 
uns nach einem Anlasse ftr die Verwendung des Tpia{ieYi9To« 
umsehen. Es ergibt sich*, dass &ä ää „der grosse, grosse" 

häufig durch ur verstärkt wird, ein Wort, das wir auch 

nur durch „gross^' übertragen können. So wäre Ftothey*s 
Scrupel * in Betreff der MögHchkeit eines Nachweises des 

,,dreinialgrossen*' Hermes auf ägyptischen Denkmälern glück- 
lich überwunden. Der bei ChanipoUion als solcher abgebil- 
dete Gott*^ ist aber gar kein Tehuti, sondern der Hör Hut, 
welcher neben dem ibisköpfigen Gotte ja so oft auf den 
Darstellungen der oben besprochenen mystischen Weihe auf- 



' Bei Jablonskl . l'aniheun aeg. III p. 182 u. Auffuatin de civit. Dei 
VIII, 26, S. 322 ed. Dombart. || ^ Inscription grecque de Rosette. Pari» 
lS4t. p. 20. II Linie 39. |! * /,. B. bei nümichen, Bauurk. von Den- 
dcra, 24. J[ '' Plutarch U. u. ü». löö. |j ^' Pantheon egypl. 
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tritt, und deasen Hieroglyphe Champollion fälschlich Thoth 
las. Auch die von ihm dazu gegebene Legende spridit tou 
keinem dreimalgrossen Gotte, sondern ist zu lesen: nutera 

üa-u hek en nuter-hat en Pe Selk „die grossen Götter, welche 
im Tempel des Hauses der Selk l^selchis) herrschen"; sie 
i>;t dazu einem unvollständigen Denkmal entlehnt*. Bereits - 
Jablonski erkannte« dass Thoth und Tat ein Wesen seien, 
und wollte nur zwei Hermes annehmen', Champollion da- 
gegen in fibergrossem Vertrauen auf jene gegenwSrtig als 
untergeschoben erwiesene Notiz und Manetho's grossen Na- 
men wollte die Annalime der drei restituiren. Neuere Unter- 
suchungen, wie wir sehen, dienen dagegen nur zur Bestätigung 
der Ansicht Iietronn^'s, dass es nur einen Hermes bei dsB 
Aegyptem gegeben habe, die er so bescheiden als »Conjectur 
bimicluietie. Auch Lactantius gibt bereits die JBrklftmng; Her- 
mes qui ob virtutem multanimque artium scientiam Trismegi- 
^tus nieruit nominari'^ ebenso ist auch, wie Letronne schon 
bemerkte, Martial's omiiia solus et ter maximus zu verstehen. 

Cliristliche Autoren suchten sich den Namen durch ein 
neu^ MisverstftndnisB zu erklftren. Kyrillos von Alexandria 
ist, wie es scheint, der Urheber desselben, freilich er selbst 
sagt nur^, Aegypter, Griechen und Chaldäer hfitten sich 
ebenso wie die Christen g()ttli( her Gunstbezeigungen zu er- 
freuen gehabt: *F//ouoi [lev etrsiv xai AtYUTrrtot xap^ eauroi; 
eT:apiO}io6|xevoi ao'^tuv oux oX{fü>v ovojxaTa noXXou; 60^r,/Evai loOt 
dich '£p|&ou SiaSox^JC . 'Epi^oG H ^|it tou tpiiov xiq AtYtiicKp 
en$ij|ii^oavTo;. Er glaubt selbst also nur an einen Hermes. 
Doch gibt er an einer andern Stelle^ ein Citat aus dem her- 
metischen Dialoge Asklepios zum Beweise, dass Hermes an 
die Dreieinigkeit geglaubt habe. Diese Stelle nun muss Je- 

' Gau, Nubische Denkmäler, Taf. 37, 3 u. 14, 45. Chunipollion, 
Mon. pl. LIII. {| 2 Pantiieun 1. 1. S. 1S3. || Kpitomt? divin. Inst. 4. || 
* contra Julianum V p. 176 B tom. VI ed. Aubert. Lutetiae 1638. fol [j 
» ibid. tom. VI, p. 33. 
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mand excerpirt und an das Ende desselben ein orphisches^, 
gar nicht dasugehöriges Citat geschrieben haben. Demselben 
muBs femer das Epitheton Trismegistos unklar gewesen sein, 
so dass er es sich hiemach dahin dentete, dass dies Hermes 
als einen Bekenner der DreieinigkeitslehTe hezeichne. Dies 
ist dann in Huldas übergegangen, bei dem wir ünden, Her- 
mes hiesse Trismegist: sirtbv sm Tpidöi {ai'ov thai ht^xr^ia. Als 
Beweis gibt er die betreifende Stelle des Asklepios mit dem 
betreffenden orphischen Texte, in welchem erst Lobeck (im 
Aglaophamus] Verse eckannte. Derselbe Passus steht unver- 
ändert in der Chronographie des Joannes Malala*, der an- 
gibt. Hermes habe unter Sostros, jenem fast mythischen Re- 
präsentanten der Kriegsthaten Seti I und Ramses TT gelebt, 
und dieselbe Stelle tindet sich auch im Geschichtsconipen- 
dium des Cedrenus^. Endlich ist sie in das Chronicon pa- 
schale^ angenommen. Malala und Cedrenus berufen sich auf 
St. K}Tillos. Das Chronicon scheint den Malala benutzt zu 
haben, denn wie dieser nennt es den Hermes einen dvYjp '^n- 
pepo; h aocpia; C'edrenus nennt ihn Oaufiaat^^; avf^p und den 
König Sesostris. Auch Aelian lässt sich erzählen^, dass un- 
ter Sesostris Hermes den Aegj-ptem Gesetze ersonnen habe 
(xdi v6tAi|fta Ix(ioooti>d4vat). Weder Malala noch Cedrenus ha^ 
ben übrigens trotz ihrer gegentheiligen Angabe den Kyrillos 
so wenig vor sich gehabt wie Snidas, sonst hStten sie nicht 
ohne \'erständniss den ganz bete rugenen orphischen Ausspruch 
an das Ende jenes hermetischen C'itates gesetzt. 

In der griechischen Tradition vermischte sich Thoth, 
den man ja ganz euhemeristisch ab einen Gesetzgeber der 
Urzeit ansah, mit Athotis, AthothesS dessen Namen ja Era- 

> ed. IMndoif, BonnM 1831, p. 26 ff. || ' ed. BeUrar, Bonn 1&3S, I, 
p. 36, 15. II > ed. Bindorf, Bonnae 1833, I, p. 85 f. || * Vtik hittorie, 
ed. Hetcher, 1866. Lipe. 12, 4 u. U, 84. || » BnseUi Pemphili Gbronioon, 
ed. Hai p. 95. Andete Stellen bei Furtk^, Aeg. Peve. P. sagt ftlsdi- 
Uoii, Hennogenea sei ein Beiname. CSiabaa, If^langee, 1862, 61. Lep- 
alna, duonologie, p. 48 A. Laulli, Pap. Priese, 5. Unger, Manetho, 82. 
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tosthenes Ilermogenes verdollmetschtc, dem Erbauer von Mem* 
phis und Verfasser anatomischer Sthriften. Marsham sah in 
ilim bereits den Heprfisentanten jenes ersten Hermes', uad 
Jablonski erklfirte seinen Namen 3= M«ccunaliB, indem er A 
als Fjräfix ansaht Dlewr Ansicht haben sich andi neuere 
Foi^her wie BmgsGh*'' angeschlosaen; dm elehl aber die 



Schreibung seines Namens ( (1 j * Tet& auf das entschie- 



denste entgegen, und zeigt, dass die Etymologie des Erato- 
sthcnes, die hiensu Veranlassung gab, irrig ist. Trotzdem 
behält die Meinung des Ftof. Ebers ^ ihr Recht, dass den 
Aegyptem selbst jener Name wie ein Anklang ap Tebut et- 
schienen sei, und eben deswegen man die medidnischen Ver- 
dienste des Königs Hesepti (Usaphais) auf seinen Vorgänger 
übertragen habe. 

Wie sehon bemerkt, wird Hermes in seiner allgemein 
geistigen Bedeutung auch in seiner ägyptischen Gestalt den 
griechischen Schriftstellem am interessantesten. An seine 
Inneren Functionen finden sich nur schwache Anklänge. 
Hermes, sagt Plutareh", kreise nach ägyptischen Angaben im 
Monde, Herakles d. h. Hor^ in der Sonne. Man erklärte 
ferner das Zusammengehören des Hermes geheiligten Hunds- 
ktipfaffen mit dem Mondlaufe und der Zeittheilung aus der 
vierwöchentlichen Menstruation des Weibchens' und der an- 
geblichen Gewohnheit, des Täges xwQlfinal in abgem^saenen 
Zeitabständen su mriniren\ Auch sollte Thoth sicfa nach 
Beendigung seiner irdischen I^uf bahn auf den Mond zurück- 
gezogen haben". Wenn llorapoUo den Gott rdoTj; xapoia^ 
xai Xo-][io|iou dtoTcöxi}^ nennt, so geht xapöCa theils auf seine 

t Bfli Mbntki, Fknth. 182. || > Pulheoa m, 159» 187. || > Lettare 
k Roug«, p. &3. H « Qoodwin, Z. 1866. 55. || » Z. 1873, 44. |( « Isis 
u, Os. ed. Parthey, p. 72. I| ' Horapollo I, 14. Ehrenberg, Der Cyno- 
cephalus 42. II ^ Marius Victorinus bei FabrieittB, BiU. Or. ed. Harles» I, 
p. 90. DanudMai Z. 1867» 75. )) Imum zvl Hon^oUPi p. 247. 
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Thätigkeit beim Todtengericht , theils auf aeiue Bedeutung 
uh Hera des Rä und damit £rhalter des menschlidien Her- 
lens in der Unterwelt £r heisvt auch h t6v X^yviv ifi^tiai&v *. 
Cicero, der beiUUifig nicbt weniger als fÄnf verschiedene 

liennes kennt, tTzählt' von dem fünften, augenscheinlich mit 
einer euhemeristischen \ erbindung des griecliisclien und äs\T>- 
tischen Stofiea, .„der fünfte, den die i:^eneaten verehren, der 
den Aigns getödtet haben und deswegen nach Aegypten ge- 
flohen sein und den Aegyptem Gesete und Wissenschaften 
überliefert haben soll, diesen nennen die Acgypter Thoth 
und ^benso heisst bei ihnen der erste Monat des Jahres*.*' 
Lactantius hat diese Stelle C'icero's benutzt und fügt hinzu, 
er habe eine Stadt gegründet , die noch Uermopolis heisse K 
BouXj)^ ö icar^p i%4vTci)V xal xaOrjr^nf,;^ — TcdvToiv lpfu)v 670»» 

livi^iftatwipd^oQ* heisst er in den hennetischen Schriften« 
Hierogrammat der Umgebung des Osiris bei Diodor^ Alle 
Wissenschaft schrieben die Aegypter ihm nach Strabo ^u^ 

und nach Diodor • hat Osiris ilin wegen seiner gemeinnützi- 
gen Intelligenz am meisten geehrt. 

Wenn Fabricius aus den damals noch unedirten Scho- 
liea zum Dionysiua Xhrax auf die Autoritftt des Mnaseas 
hin Hermes Trismcigistos als Erfinder der Buchstabenschrift 
nennt, so ist an der betreffenden Stelle durchaus kein ande» 
rer als der griechische Gott gemeint, schon weil er in grie» 
chischer Umgebung z. B. neben Palamedes als Bewerber um 
diese Ehre auftritt. Ebenso ist der Uermes logios des Tze- 
tsies, den Fabricius unter Hermes Trismegistos als Erfinder 
der Beredtsamkeit nennt, rein griechisches Eigenthum. Ebenso 



• Junblich. de myst. ed. ParÜi. 1 f. jj 2 De natura Deorum III, 22, 
&e. |j ^ cf. Jablonbki, 1. 1. p. 164. j| * ed. Fritssche I, p. 13. |{ ^ Pa- 
tnflii», Mi«ia pbUoMpluca XIII, p. 92, 6; p. 214 ms Said». || « ibUt 
p. 94, p. 190. II Y Ub. I, Gap. 16, 2. \\ » Ub. XVn, cap. I, 46, ed. 
GMMib. p. 816. II • l«tp. 16, 9. II «0 cd. HwrlMsI, 89. BOtkm, Anee* 
dota gn/ttm U, p. 788. 
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ürthfimlich benift sich Chwolsohn* auf Macrobiuit Saturnal. 
I, 17 dafttr, der ä«»)[3ti8cbe Hermes habe die Griechen Aber 

sprachli( lien Aii.sdriu k belehrt, wo nur der uritx hische neben 
Apollon genannt wird. Auch ist nicht, wie er behauptet-, 
bei Proclus in Alcibiad. p. 29 f. gesagt, Hermes der Aegyp- 
ter sei Verkündiger des Willens des Jupiter an die mensch- 
liche Seele, denn an der Stelle, die von ihm einzig gemeint 
sein kann*, ist allein vom Sohne der Mata die Bede and 
dieser heisst dort einfach af^eXo; too Äio;. Beide Fehler 
stammen, wie mir scheint, a\is Kabricius. Aegyptisclier Tra- 
dition scheint dagegen der vortreffliche Plutarch* zu folgen, 
wenn er Hermes fp^iiiiaTix^c xal ixoüotx^«; eupsTYjc nennt, denn 
auch Diodor^ erwShnt die Erfindung der Musik unter den 
vielen Verdiensten, die er von dem äg}-pti8chen Gotte zu 
berichten weiss. . Vergleichen wir aber dazu die Erzählung 
Plutarch's . dass Hermes die licier aus den Sehnen verfer- 
tigt habe, welrlie Horns dem Typhon ausschnitt, so können 
wir hierin kaum ein anderes als ein griechisches Element 
der Typhonsage sehen, denn soviel mir bewusst, bieten ägyp- 
tische Denkmäler nichts Analoges. 

Herodot erwShnt nur eine Hennesstadt als einen Ort, 
in welchem man den Ibis besonders serehrte imd heilige 
Exemplare desselben Inelt". auch Diodor zählt den Namen 
unter den von Gröttem gegiTuideten Städten auf\ Gemeint 
ist hier Sesennu. Auch seine Stellung als Herr der acht 
ElementaxgOtter von HermopoHs hat sich in einem Passus 
des Jamblich* erhalten. Als Gesetzgeber tritt der ägyptische 

* Die Ssabier und der Ssabismus. St. Petersburg 1Sd6, 1, "S4. Ma- 
crobii opera ed. Janus. Quedlinburg ISTi^. vol. II, 145. [l ^ 1. 1. I, 7S5. 1 
* Prodi Successoris comm. in Alcibiad ein , ed. Fr. Creuzer. Francof. ad 
Moonum IS20. 137. || < p. 4, 5 ed. Parti.. || * I. 16. 1 . || « U. u. Os. 
ed. Parth. cap. 55. p. 9&. Delbrück. Z. für Völkerpsychologie III. 
S. "iTü f. ]| * n, 67. dazu Larcher I, 362. Turner, Notes on Hero- 
dotu» i, 362. II I, 13, 2. || » De myst. ed. Parthey, p. 262. 
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Hennefi bei Aelian', bei Diodor^, bei Cicero und nach die- 
sem bei Lactantius' auf. Dergleichen Notizen hier zu repro- 
duciren, hiesse acta agere, da sie mit grosser GrQndlichkeit 
▼on Jablonski und Fabricius gesammelt sind. 

W'iY küininen zai den Hermes zugeschriebenen Schriften. 
Jamblicli^ berichtet, dass in den von dem „Propl.eten^- Bitys 
abersetzten Scliriften Hermes eine Identität des Guten mit dem 
icposvvoouficvoc Ot^c, mit dem Dens ante omnem intellectum, 
wie Ftothey es fibertrigt, gelehrt habe. Die Au%abe des 
Menschen sei aber eine stufenweise Läuterung, um zur Ivcooi; 
• zu gelangen. Das betreffende Werk ist noch nicht noth- 
wendig als Falsificat zu betrachten, >veil evüxjt; ein teriiiinus 
technicus neuplatonischer Mystik ist, denn das Ciesagte lässt 
sich auch sehr bequem aus dem ägyptischen Todtenbuche 
herauslesen, lieber Bitys gibt Parthey in seinen Noten zu 
Jamblieh's Mysterien das Nöthigste an. Die dem Hermes 
sonst, ausser jenen uns in griechischer Sprache erhaltenen 
Tra( taten . zuycsehriebenen Bücher, auf die wir hierdurch 
geleitet wenlen , sind schon so vielfach ein Gegenstand der 
Besprechung geworden, dass wir auf Boeckh, Bunsen, Lep- 
nus etc. verweisen wollend Wie Lepsius nachgewiesen, ge- 
hörte das Todtenhuoh nicht zu dieser Sammlung*. 

Ein anderer, ebenso oft besprochener Gegenstand sind 
die SRnlen im Seriadischen Lande, ^on wo nach der pseydo- 
manethonischen Sothis diese Schriften entlehnt waren'. Thoth. 
der erste Hermes, hatte sie dort hierogiyphisch verfasst, Aga- 
thodamon, der Sohn des zweiten Hermes, hatte sie nach der 



« 1. 1. 12, 4: 14, 34. |j I, 94, 1. || 3 1. 1. j} < ed. Parth. VIII. 
4, p. 265. X, 7, p. 293. || » Boeckh, Manetho p. 17. Lep siu8, Chro- 
nologie p. 48. P«rtbe7 su jamblich p. 261. Bunsen, Aeg. Stelle in d. 
Weltgetehichte I, p. 35—48, Parthey su Flutaieh, b. u. Ot. p. 255. 
FUnicius, Bibliotheca graeca I, p. 87. Bragsoh, Kieler Monatsedurift 
1853, 45 ff. II * Leprios, Chronologie p. 47. Aelteeto Texte d. Todten- 
bodiM p. 2. II f Synoellas p. 72, ed. Dindorf. 



Digitized by Google 



42 

Sinttiuth copirt und in ägyptischen Sanctuarieu niedergelegt. 
Aehaiich. heUst es auch in einem Fragmente bei Stobaeus: 
6 icdvxa vooiv 'E^i^* xai tlU xd Q&yaeana xai i^ttbfv xcmvö' 
i^ot xai xttxavoi^oac foxv^ 8i]IfioaC xt xai 8tÜat. Kol ^dp ä 
iv6ii}otv s^apaEt' xsl x^zp^S^^ lxpu'{<t td icXttora. Dann soll 
er zu den Sternen sich emporgeschwungen haben. Sein Nach?- 
fülger sei Tat gewesen Beide Angaben scheinen in einem 
historischen Zusammenhange zu stehen, doch ist die de» 
Sothisbuchee erst entstanden, als man einen dritten Uennes 
eifcmden und Agathodämon in die Beihe der drei Hermea 
eingeschoben hatte, ist aJso die späteie. Der ganse Bericht . 
ist augenscheinlich nur erfanden , um sich die Entstehung 
jener Unzahl von liieroglyphischen Darstellungen, mit denen 
die ägyptischen Tempel prangen, zu erklären, und lehnte 
sich an die Tradition nn, welche deren Entstehung dem Gotte 
der Schrift Tehuti zuschrieb. So war es auch von den alten 
Stelen des Hermes, woher nach Jamblich Plato und Fytha- 
goras ihre Weisheit hatten ^ , und auch bei Clemens Alexaih* 
drinus ' und TertuUian ' tritt Plato als Schüler des Merturius 
Trisnicj^istus auf. Platu, .si\gt dieser Kirchenvater an einem 
andern Orte^, hat ebensowenig wie Mercurius Trismegistus« 
der magister omnium physicorum,- erkannt« wo die nach ihrer 
Ansicht ewige Materie hergekommen sei. In der That findet 
sich in den ims erhaltenen hennetiBchen Scluriften die Ewig» 
keit des Stoffes gelehrt, und das« Tertullian diese Werke ge- 
kannt hat, beweist ein Citat". \ un grosser Wichtigkeit für 
die spätere orientalische Tradition ist, dass Josephus* dem 
biblischen Seth die Anfertigung zweier Säulen zuschreibt, 
von denen die eine von Stein, die andere von Thon gewe- 
sen sei. 

' ed. Gaisfoid, voL I, p. 397. | * De- myeteriis, ed. ParUiey I, 2» 
p. 5. II * Stromets, lib I, cap. 15, 131 p. 356 ed. Pottcr. || ^ ^ nm • 
n, epeia ed. Oehler, voL II, p. 538. || * ■dvenus Valeatimuioe XV, open 
vol. n, p. 402. II * de enime 33, opese II, 610. || ' Antiqu. Judaic. 

p. 338. 
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Alle diese Txaditioaen tragen eis ftU8ge«procheii euhe* 
meristkehes Geprfi^, besoniden aber die aus chrisUicha 
Zeit Qttf tatnetsi homo fuit sagt Lactantios v<m ihm S und 

Aii^ustin und TcTtulliim- zählten ihn zu den Autoren, die 
da8 blinde Ileideiithiim für Götter hielt. 

Auiiser mit Hermes wurde der ägyptische Grott des Schrei- 
bens und der Heilkunde auch mit dem griechischen Askle- 
pios identificirt. Bs scheint dasu eines merkwfirdigen Pro-, 
cesses bedurft zu haben* Sesennu, vielleicht auch Sesmenu 
gesprochen*, war die Stadt der „Acht** Götter, die heilige 
Stadt des Thoth. Es ist nun sehr wahrscheinlich, dass dies 
^^'ort dem griechischen Ohre ungemein an den phönizischen 
^VK Ksmun angeklungen habe, den wir ja auf der 8arda 
tiilinguis durch Aesculapius und 'AoxXil^iaoc wiedergegeben 
linden. Damasdus bei Photius sagt: »,Der Asklepios von 
Berytoe ist- kein Hellene noch ein Aegypter, sondm ein 
eingebomer Phöniker. Denn Sadykos liatte Kinder, weh he 
man als Dioskuren und Kabeiren übersetzt. Als Achter 
kam zu diesen Ksmunos, den man Asklepios übersetzt/' Auch 
der Pseudo-Sanchuniathon bei Eusebius nennt die Kabeiren 
die sieben Kinder des 8ydyk^ und Asklepios als den ach- 
ten derselben. Bereits Thobias Gutberleth* deutete Esmu* 
nos — TÜTin octavus. In neuester Zeit hat Duncker" diese 
Etymologie vertreten. Denken wir an die geographis( ]ie 
J^age von Sesmcnu-liermopolis, so t>cheint es nicht zu ge- 
wagt, auch hier eine Beziehung historischer Art zwischen 
FhOnizien und Aegypten anzunehmen, zu der das Zusammen- 



' Inst, divin. I, 6. j| ^ De anima II, vol. II, .'j3S. || ' cf. Dümichen, 
Z. 1S69, 6. j| * Robert Clayton, Bischof von Cloghcr, »ah in clit-sem phö- 
nizischen Gotte den Melchi-sedek der Bibel. Tage-Reisen von Groas-Cairo^ 
nach dem Berge Sinai, übersetzt von Cassell, Hannover 1754, S. 138. (| 
* DiMcrtiaio philologica de myttMiU deoram CalnroRim, ed. iltera Fnr 
neqaane, 1703, 33 f. |j Oetduckto des Altertkvms, 4. Anliefe. U74. 
Bd. I, 276. ef. euch SdirOder, FhOnb. 8pruclie 89. 
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wohnen beider Kassen im Delta Anlass gab. Jene „Acht'' 
GHItter sind entschieden wie die Kabelxen elementare We- 
sen. Und die Aehnlichkeit jener phflnizischen Bilder mit 
den PatSkenüguren fiel bereits Herodot anf Dazu kommt, 

dass der Esmimos des Damascius und Pliilo von Bvblos eine 
unsichere Stellung zu den Kabeiren einnimmt. ilhnHcli wie 
Tehuti von den Sesennu unabhängig erscheint. Doch sei 
dies nicht mehr als Vermuthung. Der phönizische £Mnun 
mag ganz nnabhfingig von dem ^fiiam der Sesmenn*^ sein 
nnd kann doch recht wohl diesen durch seine Namensfthn- 
lichkeit zur Identificirung mit dem griechischen Asklcpios 
hin übergeleitet haben. 

Die Definitionen des Asklepios an deu König Amnion 
sind bereits erwähnt. - In dem Logos Isidis bei Stobaeus' 
finden wir unter einer Au&ählung ägyptischer Qötter: iarpt- 

pi;* ji«6* 8^, & T^xvov, aM^ oi) (Horns), ^tXooo'^iac ÖE 'Apvsjät- 
ox^^vi^ (d. i. ^^^,,^/5Jq ö^^" ®^ Aenuu „Uor, der 
HeiT von Xennu" oder ^ ^ ctd yor nub en Xennu 

„der Goldhorus von Xennu". Xennu war der Sitz der ägyp- 
tischen Schreiberschulen, lieber diese of. Lauth^), leoii^xudj; 

iriXtv 6 'AoJ(X>]itio; Mfiou^Yj; Q'=^^'] ^ hotep'^. 

In den andern hermetischen Schriften ist Asklepios der Schü- 
ler des Hermes, und der Natur besonders kundig^, so dass 
dieser, wie er sagt, zu ihm schon mystischer reden kann 
als zu Tat. 

Die Vereinigung des Hermes -Anubis spielt besonders 

auf Liiiostischen Denkmälern eine Rolle \ Jablunski hat im 
dritten Theile seines Pantheon über das Vorkommen des 
Anubis in griechischen Schriften eine hinreichende Zahl von 



1 ed. Oaitfoid I, p. 485. || > BMicht» der mflnehener Aksd. 1873. (| 
s Brugsoh fc M. de Bong« Tef. || * XIV, 1 ed. FLimas Caadalk. || » Mat- 
ter, Hietoire du Onoiticisme. Atlas pl. 2. 
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Belegen zusammengetragen. Der Schwur des Sokrates „beim 
Hunde" wurde von Porphyr auf diesen ä^;yptischen hunds- 
köpfigen Gott bezogen « den er seiiiem Synkretismus gemäss 
fBx den Sohn des Zeus und der Maia erklärte'. 

Was einmal Element des religi^n Bewusstseins gewe- 
sen ist, scheint durch ein eigenes VerhSngniss nie ganz ab- 
sterben zu können; und wenn eine göttliche Persönlichkeit 

einmal dem Volksgeiste angehört, so kann sie noch so sehr 
im Laufe der historischen Entwickelung verblassen, sie wird 
dennoch immer von neuem, weim auch als wesenloser Schat- 
ten , im Aberglauben ihre spukhafte Existenz erneuern und 
weiter fristen. Aus den ältesten Zeiten des ägyptischen Rei- 
ches haben wir soeben die verschiedenen Gestalten verfolgt, 
welche der ägyptische Mondgott angenonunen liat, bis wir 
in den Scliriftstellern der < liristlichen Jahrhunderte nur noch 
einem sagenhaften Erlinder der Schrill und Kunst unter sei- 
• nem Namen begegneten, und doch war dieser Begriff noch 
lebensföhig genug, neue Phasen auf dem Gebiete eines drit- 
ten Anschauungskreises anzunehmen und mit den Trdmmem 
des classischen Geisteslebens zu den Orientalen Überzu- 
siedeln. Aber wenn selbst die schönen Idole von Hellas bei 
den Muselmännern nie recht Fleisch und Blut gewinnen 
konnten,. so wurde ihnen dieser en-atische Block altägyptischen 
Glaubens nur zu einem Stein des Anstosses, aus dem sie bei 
ihrem Hange zu treuer Ueberlieferung nichts zu machen 
wussten. 

Der alte Name (rhielt sieh in Aegypten als Bezeich- 
nung des am l(>. Dezember beginnenden Monats o^" Töt^. 
Sonst begegnen wir ihm nur in der hellenisirtcn Form (J^^^ 

Tat. t^l^geht, wie Bardenhewer^ richtig bemerkt, auf 

— - * 

t Jablonaki, Pantheon m, p. 10. || > Brugsob, Matömux *etc. p. 2. 
Wdil, Nene arab. Antbol<^e. Leipsig 1791, 50. || > U. Tr. de castiga^ 
tione animae» Bonn IS 73, p. X. Barhebraens, bist, dynaat. p. 9, 7. 
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das griechische T<iTto( zurflck, kommt auch nur in Nachrich- 
ten vor, die sich auf griechische zurfickftlhren lassen. Der 

griechische, vicarifende Name wird ^J^/ Hermes, u^j^ Her- 
mis, u^;^ Ermes' und Emiisä^ geschrieben. Der Beiname 
Trismegistos findet sich in der ziemlich corrumpirten Form 
Ijrismün, eine Bildung, welche es begreiflicli madit, dass 
man Hermes mit dem Qur'änischen Idris verwechseln konnte. 
Man dachte sich theils dahei einen Titel „wie CSsar oder 
Khosm*", oder verstand es — ^miX* »äUäJ» „der mit den drd 
Wohlthateir-, und zwar finden wir als solche Beneficien 
I i Künigshcrrsrhaft , ■ 2^ Prophetenthum, 8 medicinische 
Kenntnisse aufgezählt. Richtiger war es, wenn man es 
juXäl^ „der dreimalgrosse in der Weisheit"^ wieder^ 

gah. So und den „Hermes der Hermes" (plur.) nannten ihn 
angeblich die Nabatfter von Irik, die Aramfier, Chaldäer und ' 
Kasdiici Sogar eine Schwester des Hermes mit dem bar- 
barischen Namen Trismegistos Theoslios finden wir erwähnt''. 
Am häufigsten tritt Hermes als Ijakim auf". 

Wenn Hermes der ,,S(;hreiber des Himmels" genannt 
wird**, so könnte man darin wohl eine ägyptische Kemini- 
scenz erblicken, aber vielleicht liegt dem nur eine astrolo- 
gische Trftumerei zu G^nde, denn er heisst so als Vertreter 
des Planeten Mercur 'Ojärid". 

Einmal wird neben Hermes und He})haest08 auch Rfis 
erwähnt'^, in dem Sanguinetti richtig den Hermes wieder- 
erkannte. £s ist daher vielleicht nicht zu kühn, wenn ich 
in einer andern muhammedanischen Tradition, welche beson- 

1 Journal asiat., serie V, vol. \. p. 1S5. |! ZDMG. XV. IS61. 
p. 12. II ' Jnurn. as. 1. I. ISS. [| ^ Im leipziijer Cod. des von Fleischer 
11. Rardenhewer edirten Werkes. " '■ .Tninii. as. 1. 1. Ib7. |[ Ancient 
al[)habcts and liiero;.,'!) pliic characters b\ Ahmad ihn Abubekr bin Wahshib. 
english by Joseph Hammer, London 1806, p. lUO. || ' ibid. p. Sl. Har- 
denhewer 1. 1. p. 1. Fleischer, Hermes Trismegistu.s. Leipzig 1&70, Wh. || 
* Ihn Wahsiya, ed. Hammer, p. 52. jj " Journal asiat. V, vol 4, 185. ]] 
*o ibid. 201. 
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deEs in Pemen bekannt sein soll', einen Ueberrest jenes 
Kampfes sehe, welchen Horns ge^en den Typhofn mit Hälfe 

des Hermes ausfocht. Hier wird er tXPL^wi', wie San^ii- 
nctti übersetzt: „champion de la loi'* genannt, und soll mit 
Idris der erste Bekämpfer des Unglaubens der Söhne des 
KaXn gewesen sein. 

VennitÜer der Tradition von Hermes dem Aegypter 
scheinen die Syrer gewesen zu sein. Willkommen ist uns 
daher eine Notiz des Barhebraeusa ^, der gelehrte syrische 
Arzt und Polyhistor Abu '1 hasan habe ein Werk gesclirio- 
ben, das den Titel „Buch der (lesetze des Hermes und sei- 
ner (lebete, welche die Hjanfe (d. i. die Heiden) verrichten'% 
trug. Femer schrieb auch äbit hen Qorrah ein Werk aber 
die Gesetze des Hermes, welches sein Sohn Sinän später aus 
dem Syrischen in's Arabische übersetzte'. 

Mit seinem griechischen Ebenbilde wird der äg)'ptische 
Gott begreiflicher AVeise in der orientalischen Sage durchaus 
Terwechselt. Gewöhnlich finden wir ihn in ganz hellenischer 
Umgebung. Sobn» Fythagoras und Sokrates gelten neben 
ihm als philosophische Propheten ^ Als solcher soll er auch 
die Definition des wahren Prophetenthums geliefert habend 
Die Säbier, d. i. die l ngläuhisjen, hielten ihn. Agathodämon 
und Aratus fiii* die Verfasser eines Buches, über die Gestalt 
der Sphären und Planeten". Neben IHolemäus und Aristo- 
teles hielt man ihn fOr den £rfinder der Mondstationen ^ 
und seinem Prophetenthum gemfiss sprach man auch .von 
einer Qiblah des Hermes ^ Wie dem Hermes Trismegistos 
der griechisch -patristischen Mythe wurden auch seitens der 
Araber dem Hermes die Erfindungen, soweit sie Künste und 



1 Joiutn. M. V, vol. 4, 189 Note. Ü > Kincliti Ohmtomathia tyriaca, 
ed. Bernstein, I, p. tl. || ' Chwoltohn, Die Ssabier, I, 636. || « BclimOl- 
deis. Bleu eur les teolei phflosophiques dies les Aiabet, Pens 1842, 
24. II » Chwolsohn, 1. 1. 635. |j « ibid. 781. || ' Stemschneider in ZDMO, 
XVm, 134. II » Chwolaolm, t I. 635. 
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Wissenschaften angingen, vindicirt^ Für seine I^eistungen 
in der Philosophie fand er jedoch weniger Anerkennung als 
fOr seine medicinischen Talente 

Um den Fremdling wenigstens etwas ihren Anschauun'- 
gen anza)>a88en , sahen sich die Orientalen genöthigt , den 
Hermes und seinen Sagenkreis mit dem von drei anderen 
mythischen Persönlichkeiten zu vereinen, mit Seth, mit 
He noch und mit dem Idris des Qur än. 

Da Seth schon hei Josephus in einer dem Hermes ver- 
wandten Rolle erscheint, möchte ich in dieser Tradition eher 
den Best altjüdischer Ueberlieferung vermuthen, welcher sich 
mit den i;raeco-ägyi)tischen von Hermes Trismegistos ver- 
band, als mit Chwol^ulin darin lediglich eine Ei*tindung der 
„§abier" sehen, welche dazu bestimmt gewesen wäre, rau- 
hammedanischen Geielirten, wie Masudi den $abi$chen Glau- 
ben in biblischem Lichte erscheinen zu lassen. In der „na- 
bat&ischen Landwirthschaft'* erscheint Seth als ein Keligions- 
stifter, der hohe Moral gepredigt haben soll. A. v. Gutschmidt 
hat nachgewiesen, dass dies aus Genesis TW 49 construirt 
ist, wo es heisst: „Zu derselbigen Zeit ting man an zu pre- 
digen von des Herren Namen Das Gesetz .des Seth war 
nach muhammedanischer Tradition in einem besonderen Sefer 
niedergelegt, der seinen Namen trug, ^abisch, d. h. eben 
in der Sprache der Heiden, soll Seth AgathodSmon genannt 
sein Es scheint in der That ein pseudcijigraphisches Werk 
von Agathodämon gegeben zu haben, wenigstens wird ein 
solches seitens des Ihn M'^ahsiya citirt*'. Bei Dimisqi und 
Maqrizi wird das Altersverhältniss umgedreht und behauptet, 
die $abier hätten ihre Lehren von Agathodämon und die- 
ser hätte sie von Hermes Trismegistos. Nach Fl kindi und 
Shahrastäni waren beide Weise der llanänicr, Ibn Hazini 
erwähnt sie neben Asclepius als §abische Propheten, macht 



t Journal ao. Y, m, 224. j| > ibid. V, IV, 1S7 u. 189. || > ZDMO. 
XV, 1S61, 35. II * Chwolflolm, 1. 1. 782. || » ed. Hammer^ 116 u. 130. 
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aber gegen alle sonstige Ueberlieferang den Hennes zum 
Sohne des Tat. Seth-Agathodftmon and Hennes treten 
sogar im Grabe vereint auf. Abdallaiif will in einem al- 
ten sabischen Buche gelesen haben ' , in der einen der Py- 
ramiden von Gizoli sei Aifadhimiin, in der andern Hermes 
b^raben; A^adhimün aber sei der grössere von beiden 
Propheten. Abulfeda, obwohl er den AbdaUaüf kannte, 
schöpfte ans einer andern Qnelle*, wenn er berichtet, es 
lägen zwei grosse Propheten nnter den Pyramiden : Sheit, der 
»Sohn Adam's. und Hermes. El Walwät und DimiSqi bei 
Chwolsohn erzählen , die Kopten hielten die drei l'yJf^nii- 
den für Königsgräher , die Saliier meinten dagegen, darin 
Ifige Agatliod&mon-Seth und Heimes. Unter ^abier scheint 
£1 Wa|wä( hier Aegypter, welche noch dem alten Glauben 
anhingen, im Gegensätze zu den christlichen zu verstehen, 
denn nach ihm opferten dort die Sabier noeh Räneherwerk 
und Hähne, aus deren /urkungen innn die Zukunft weis- 
sagte. Auch berichtet ein Augenzeuge aus islamischer Zeit 
von einem Opfer, bestehend aus Weihrauch, einem schwarzen 
Kalbe und einem weissen Hahne, das man vor den Pyra- 
miden verbranntet (Andere einheimische Traditionen sehen 
die Pyramiden als Wertce der Afrit oder der Riesen an.) — 
Auch als Sc) niler des Hermes tritt Agatho<lämon einmal auf*. 
Chwolsohn führt endlich eine Notiz an, Agathodämon luibe 
auch den Namen ^^yA^^ oder cyijj^ gehabt'. \ ielleiclit ist dies 
eine Entstellung aus den Ludim der mosaischen Völkertafel. 
Man konnte es andererseits auch f&r eine verderbte Schreibung 

^ ■ I I - — — 

' ed. White Oxon. 1800, cap. IV, p. 98 ii. .iOO. SUv. de Sacy, 
Relation de 1 Kgjpte par Abd-allatif, p. 223, 27. )( ^ Hiatoria antelsla- 
mica, ed. Fleischer, p. Kh». |0. || « 1. 1. p. 4?):i. !| * l. 1. p. 194. j| 
K. L. Norden, Reise durch Aegypten und Nubien, deutsch v. Steflens, 
Breslau 1779, 101. I-iH(ke, Aegyptens neuf^ Zeit II. Orahervereh- 
rung im muhammedanisdien Aegypten, siehe i.eo Africmus. Dcscriptio 
Africae, Antwerp. 1556, 209, b. hane, Sitten u. üebrfiuche d. luodernen 
Aeg., deut?<ch v. Zenker, II, fil. l.')3. III, 53, 107. V. Krexner, Aegyp- 
ten I, 47. II « Chwolsohn, l. 1. Tbl. jj ' ibid. 793. 
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von ß)i\Ozfr = Osiris halfen, doch wSre dann auf jeden Fall 
die Schteibunii: j*-^^ eher am Orte. Dem Inline nach wftre 

dies jedenfalls zuliissi^:, dn Ai^athudäinun nur eine Uebersetzung 
von l nnotre, dem Beinamen des Osiris in der Unterwelt, ist, 
aber es wäre staunenswerth, wenn den Arabern eine Erinne- 
rung daran geblieben sein sollte, während griechische Auto- 
ren nicht einmal sich dessen bewusst sind. 

Henoch war es nach Bar Hebraeusa*, der von Aga^ 
thodaemon dessen Weisheit (»mpfing. Wie Henoc^h sollte 
auch Hermes im Fnnklange mit Genesis V, 24 in einer l.icht- 
säule «ijen Himmel gefaliren sein, und wie Henoch sollte er 
365 Jahre gelebt haben ^. Was Bar Hebraeusa von Henoch 
zu berichten weiss, das stimmt genau auf das, was die Grie- 
chen von Hermes Trismegist zu sagen haben; noch dazu be- 
merkt er, dass alte griechische Schriftsteller behaupteten, 
Henoch sei der Hermes Trismepstos, der zuerst Häuser bauen 
lehrte und Gesetze gab. Manches, was er noch als Thateu 
des Henoch berichtet, scheint ganz aus dem eutlelmt zu 
sein, was Kyrillos von Hermes erzählt',' anderes schmeckt 
nach orientalischer Tradition, z. B. dass Henoch 180 Städte, 
darunter Orohe, d. i. Edessa gegründet habe. In dem schon 
mehriadi erwähnten Machwerke des Ihn Walisiya sehen wir 
auch ein unenträthselbares Alphabet, das der Engel Gabriel 
angeblich dem Henoch heruntergebracht hat*. Auf Adam 
hlltte ja nach dem Fihrist und einer Tradition^ Got( zehn Rol- 
len, auf Seth ftanfeehn, auf Buoch dreissig* herabgesandt. Nach 
Sprenger enthält übrigens ein in England herausgegebenes 
Buch des Henoch nur „cynische Kapuzinerpredigten ', und 

* Chronieoii syriaonm, ed. Bruns et Kindif p. 5 u. 6. || ' JoaxtaX 
a», V, 4, 186. II > oontia Julisnimi lib. 1, p. 30, b, o. ef. August Hal- 
ler, Die giiech. Philosophen in der antb. Uebeilieferung, Halle tS73, 30. j| 
* 1. 1. p, 42. II * Bei Sprenger, liCben u. Lehre des Muhammed I, 50— 
52. Lane, S^ections froin the kur-än, London 1S44, 120. Ein Kapu- 
zinermönch zu Paris erklärte Henoch für den Stifter seines Ordens, vid. 
Q. Dorschei, Diss. theologicc. Decas, Frankfurt 1693, 561 u. Luther Sur 
Genesis V, 22. jj ^ cf. Journ. as. 1. 1. 188. 
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eine Hs., welche er in BeirOt sah, war angeblich aus dem 
Ghriechischen llbersetzt. 

Auch Idrfs, dessen Namen man schon nach Sangnlnetti 

von (larasa „lesen'' oder ders „Leetüre" ableitettv war /.nv 
Identiücirimg mit Hermes selir geeignet. Ihm und seinem 
Sohne Henoch lehrte Seth die Medicin, welche er von Adam 
ererbt hatte'. Idris war femer, wie wir hdren, der erste 
wissenschaftliche Denker und der Erste, welcher Bücher las; 
übrigens ohne dass erwfthnt wQrde, wer diese geschrieben 
hatte. »Sie sind eben als geoffenhart zu faNsen. Er verwen- 

. dete zuerst die Kohrieder, er war es, der darauf \ erfiel, Klei- 
der zu nähen und. diese Tracht den Menschen statt der bis- 
her üblichen Häute empfediL Auch er wie Henoch uad 

' Hermes wurde 365 Jahre alt und fuhr dann gen Himmelt 
Auch die Eintheilung der Menschen in Priester, Könige und 
gemeines \ ulk ist eine durcligreifeiKk; Kitindung des Hermejj- 
Idris, dem seiner Zeit die ganze Erde miterthan war-'. 

Während die Araber einerseits so Hermes in mythische 
Beadehung mit Persönlichkeiten brachten, welche bei ihnen 
analoge Charakterzfige hatten, war ihnen auch jene histo- 
rische Auffiissung des Trismegistos nicht fremd, welche von 
drei zeitlich getieunten Existenzen des Hermes berichtete. 
Die Berichte von Henoch und Seth hefteten sich dabei an 
die Figur des ersten Hermes an. Wie nach griechischen 
Autoren lebte dieser vor der Sintfluth, und war jener Enkel 
des Adam, welcher auch „der drei&ch begabte*' hiess^. Von 
seinem Grossvater hatte er die Elemente der Zeiteintheilung 
gelernt und ausserdem beschäftigte er zuerst sich etwas mit 
Astronomie. Er baute Tempel, (iott darin zu verehren. Er 
dachte zuerst über medicinische Eiagen nach. In der Sprache 
seiner Zeitgenossen, gereimt und in Prosa^ verfasste er Schrif- 
ten über die Fragen des Himmels und der Erde (der erste 



» Journ. 88. V, 3, 2fi3. || ^ ibid. V, 4, 190. j| 3 ibid. 187. Chwol- 
lohn 789. 791. |j * Journ. as. 1. I. 188. 

4» 
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Hermes de^r griechischen Ueberlieferung war weniger mit- 
theilender Natur). Er warnte auch die Leute vor der Sint- 
fluth (dne Öfter vorkoiumeiide Verwechselung * Ewisdien Noah 

und Henoch). Er wohnte in Ober- Aegypten und baute dort 
l'vrainiden und Städte, besonders aber die „berba s'', auf de- 
neu er die Ergebnisse seiner Jborscbung niederschrieb, damit 
die Sintflut h sie nicht aserstöre. Besonders erwähnt wird die 
'■ü^ Berba Ikhmim (Xt|&|uc nadi Sanguinetti). Noch jetst 
nennen die Araber herbe die Trflmmer des ägyptischen Al- 
terthums, eine Bezeichnung, welche sich aus dem koptischen 
n -|- epne = templum gebildet hat^. — Was hier von dem 
ersten Hermes berichtet wird, stimmt fast verbo tenus mit 
dem, was Bar Hebraeus von Henoch erzählt, und mit zwei 
bei Soytt^P erhaltenen arabischen Ueberlieferungen, von de- 
nen die de« Teif^^T auch nicht der stSdtegrflndenden Wan- 
derlust dieses Hermes sowie seiner Erbauung Edessa's ver- 
gisst, worin ich eine syrische i^egeude von Henoch vernuithen 
möchte. Vielleicht stammt es noch aus K)Tillos, dass diese 
beiden Muhammedaner versichern, Hermes habe die Einheit 
Gottes gelehrt, wie jenen Byzantinern an ihm als das Wich- 
tigste schien, dass er sagte }i(av h rpidifii efvat Oetkvjta! 

Als zweiter Hermes gilt eine Persönlichkeit, welche 
in Kalwadsä in Chaldäa* das liicht erblickt halten soll, imd 
auch als der babylonische Hermes bezeichnet wird , der 
nach der Sintfluth zur Zeit des Berin-bäly (Sanguinetti ver- 
muthet wohl mit Recht fiartanhäly = Sardanapal) gelebt, 
und nach der Periode des Nimrüd ben kü^ Babylon erbaut 
haben sollte. Man rühmt ihn als grossen Kenner der Zah- 
len und ihrer Eigenschaften, und der .,Arithnictiker' [siclj 
Pythagoras soll sein Sch&ler gewesen sein. — Vielleiclit irre 
ich nicht, wenn ich als ersten Grund dieser Chaldaisirung 

* cf. A. V. üutschmidt , 1. 1. .SR. [| 2 cf. Mflnter, üdae gnosticae, 
p. 27. Pocfxko. UeHchreib, des Morgenlandes, deutach von v. Windiieim 
1, i;i7. V. kremti, Aeg. I, 150. || ^ Bei Chwolsohn, 1. 1. 792 u. 645. || 
< ibid. 701. 
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des Hermes .sein \'urküninien in der phöiiizischen Kosmo- 
gonie des Philo von Byblos, als zweiten sein häufiges Auf- 
treten bei syrischcüa Schhftstellem annehme. Bereits die 
Ghiosttker kennen einen chaldHischen Hermes. Der Pseudo- 

Burdesanes wenigstens fthrt ans dem ,3nch 

der Cbaldäer"' an, die Conjiiiu tur des Hermes und der Ve- 
nus bringe im Hause des Hermes Bildner, Maler und Wechs- 
ler, im Hause der Venus aber Salbenreiber, Sftnger imd De- 
damatoren hervor. Cureton bemerkt dazu, dass man zu 
dieser Zeit allgemein die chaldfiische Astrologie mit der 
ägy[»tis(lien für eins bielt, und citirt dazu den Clemens von 
Alexandria, der den CbaldSern und Aeg)'])tern in gleicber 
Weise die Ki-findung der Astrologie vindieirt. Ich möchte 
auch an die Verse des Juvenal erinnern^: „Chaldaeis sed 
maior erit fiduda: quidquid dixerit astrologus, credent a 
fonte relatum Hammonis, quoniam Delphis oracula res- 
sant. ISatb der Aia6f^xr^ toO K'jpio'j genannten Clementina ' 
verboten die Apostel den Umgang mit Beschwörern, Wahr- 
sagern und C'haldäern, sowie das Anstellen von Loosorakeln 
und Horoskopen. — Dass Hermes auch als Mabatäer be- 
zeichnet wird, der von den Nabatäem su den Aegyptern 
gegangen sei, um Pyramiden und Berba*s zu bauen und na- 
batäiscbc Weisheit zu überlietcrn ' , kennzeichnet sich selbst 
als eine tendenziöse Erfindiuig derselben Zeit, ans der Falsi- 
ficate wie die „Ts'abatäische Landwirthschaft" stammen. 

\>et dritte Hermes war angeblich in Memphis gebo- 



* Cureton, Spicilegium syriae. London 1855, 24, 25, SO. Fnigmenta 
histt. gtaeoc. ed. MflUer, vol. V, pars 2, «d. V, Langlois, Pam 1870, 
p. 87. Nach d«iii astrologisdien F^ngmonte boi Stobaeus I, 65, ed. Oais- 
ibrd, heiMt Venns Pastophoroe und Hermes Eusporoe; Hennes gibt Logos, 
Kyttteieia gibt Oresis. Heimes tritt als Planetenname «noh auf einem ber~ 
liner griediiadi--lgypti0ehen H(»oikop «uf, das Sgypt. Dekan-Naman seigt, 
ef. Goodwin in Chsbas, Mäanges ^gyptol. 2. rtr. 296. || > Satnn VI, 
533 ff. II ' de Lagaide, Reliquiae iuns ecdes. gfaece, Lipe. 1856, 
p. 91. II « Journ. as. V, 3, 265. 
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ren uud lebte ebenfalls nach der iSmitiutli. Er war , ein her- 
vonagender Arzt, der, pathologischen Studien am genügen, 
groflse Belsen unternahm. Er war es nach El Qui^i, der 
Trismegist hiess*. Er starb nach zwei Berichterstattern 82 

Jahre alt*. Nach dem Fihrist war er einer der „sieben Tem- 
peldiener*' und erhielt den Tempel des Olarid, also des Pla- 
neten Mercur, zur Aufsicht, — eine Anspielung auf den Pla- 
netennamen der Griechen (cf. infra). In dem Bau, der zu 
Qähira „Abu Hermes** genannt wird, lag er, m zwei andern 
seine Fran und sein Sohn begraben. 

Der Asklepios der morgenländischen Sagen ist mehr 
aus dem griechischen Gotte der Heilkunde als dem Askle- 
pios der hermetischen Schriften erwachsen. Ks gibt sogar 
ergötzliche Schilderungen seiner persönlichen Erscheinung, 
denen entschieden die bildliche Darstellung des Gottes nut 
dem Schlangenstabe zu Grunde gelegen hat'. Doch wird 
auch berichtet, er habe in Syrien gewohnt und sei ein Schü- 
ler des dritten Hermes gewesen, andere geben ihm Agatho- 
dämou zum Lehrer*. Hei Ibn Wa^iya ist er als Asqle- 
biänüs ein Brudersohn des Hermes. Bei Bar Hebraeus"* ist 
er ein hochweiser König, der beim Tode seines Meisters Her- 
mes ein Bild. des Verstorbenen fertigte, welchem er alle Eh- 
ren bezeigte, die er dem Lebenden erzeigt hatte. Er gab 
dadurch zuerst A eianlassung zur Verelining der Idole. Nach 
einer gemeinschaftlichen Heise nach Indien lies» Hermes den 
Asklepius angeblich in Babylon zurück, dass er auch dort 
seine Lehren verbreite; es hängt mit dieser Nachricht zu- 
sammen, wenn er einer der vier Könige gewesen sein soll, 
unter welche Hermes die gesammte Erde austheilte. 

Eine ganze Anzalil von achrichten zeigen, dass Hermes 

' Jüurn. as. V, 4, 192. ChwolHohn, 1. 1. 791. 1| Chwolsohn, 1. 1. 
790. Journ. as. V. 1, KSÜ. || ^' d. ZDMG. 1. 1. 48. Joum. its. V, 4, 
lS(i u. 20ü. IJ * ibid. 192. || Chwolsohn, 1. 1. 793, Journ. as. 1. 1. 
187. Bar HebraeuB, 1. 1. S. 6. Hammer, Ancicat Alphabets, p. 92. 
Veber ÄBklepiadet A. OuUchmidt 1. 1. 
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den Arabern immer ein unbekannter Gott blieb, und beson- 
ders vielWillkflr muss ersieh aus genealogischen Rück- 
flsehten gefidlen lassen. Da muss er die Vaterschaft bei $äbl, 

dem vurgüblichc'ii Almen der ^abier, und bei Qoft, dem der 
Kopten, sieh aufbürden lassen ein ander Mal soll Misräim, 
ben Hermes, ben Herdüs (Herodes !) der Giossvater des Ale- 
xander sein', wieder andere Genealogien hat man fElr ihn 
ans Genesis V zusammenphantasirt', und sogar Eimun und 
swei modern ägyptische Ortsnamen, HermopoHs und Sais 
werden 7AI Persönlichkeiten, um, \ ielleicht in Erinnerung an 
den alten Cultus, Söhne des Hermes geuauut werden zu 
können. 

Wir kommen zu den sogenannten hermetischen Al- 
phabeten. Ihn Wab^iya, welcher die Könige Ton Aegyp- 
ten überhaupt als „hermesische" bezeichnet^, erwfthnt einen 

hermesischen König Kimäs, der zweihundert astronomische, 
physikalische und botanisch-mineralogische Werke geschrie- 
ben haben soll. Ei bringt auch ein Alphabet dvr ersten 
Dynastie der ägyptischen Könige, you denen er behauptet, 
jeder von ihnen habe dn besonderes Qeheimalphabet be- 
sessen. Aie Alphabete, die er mittheilt, zeigen, dass er 
offenbar Zeichen der alten Inschriften copirt hatte; viel ist 
sicher diu-ch Verderbniss der Abschreiber so entstellt, dass 
es uns unmöglich wird, es zu veriliciren. Die Bedeutungen 
sind durchweg zusammengelogen. Dabei läuft allerdings^ 
manches mit unter, was wie richtig überliefert aussieht, 
z. B. die Notiz, dass man Wasser maam geschrieben habe. 
Interessant ist es, dass wir eine Figur bei ihm abgebildet 
finden (S. .90), welche aller Wahrscheinlichkeit nach nur 
eine verderbte Zeichnung des Skarabäus ist, der die Ku- 
gel rollt, und dass Ibn Wa|>siya dies „das Geheimniss der 
Katur der Welt, des Entstehens und der Rückkehr eines 



1 Chwolsohn, 1. l. 493. || ^ Maqrizi, Gesch. d. Kopten, ed. WüBten- 
feld, 13. II ^ Journ. as. V, 4, 185. || ^ od. v. Hammer, p. 6. 



Digitized by Google 



56 

jeden Dinges^' nennt. Freilich heisst dies Bild bei ihm auch 
<Aft4 j%i fiahümld, und er übersetst dies durch „Kalb*^ v^^^»*. 
y. Hammer hielt es ftr anagemacfat*, hier ]fige eine Remi- 
niscenz an den Afnsdienst vor, und erinnerte an die bekann- 
ten Kälberidole der Druzen. Ich glaube , zunächst ist in 
dem Bahümid des Ibn WabsiyJi nur der biblische nitjns 
wiedenuerkennen, und bin der Ansicht, dass Ihn Wa^jiäiya 

durch den Anklang an das iuabische „Vieh" zu der 

Erklärung gekommen ist. Noch bedenklicher ist es, dass 
V. Hammer nun auch den Baphomet des Tempelherrenordens 

durch diesen Passus des Ibn A\'alisiya erklärt findet. Aus Ar- 
beiten eines so wüsten Kopfes wie des Ibn Wal,ij>iya sind nur 
^aten zu entnehmen, die auch anderweitig gesichert sind, l rid 
in dem Baffometus der Acten der Tempelhenrenprocesse hat 
man b^its frflh viel richtiger ßof^ fii^too entdeckt Auf 
dem zweiten diesen Mysterien angehörigen Kasten des Her- 
zogs V. Blacas steht auch «getrennt iöU und iüL, auf dem 
ersten sogar nur als Erklärung der dort abgebildeten raann- 
weiblichen (Jottheit: „dies ist Mätc" etc.. so dass auch 

authentische Quellen diese Ansicht bestätigen ^. Meines Wis- 
sens wenigstens ist bisher kein Kalb nachweislich tempel- 
herrlichen Ursprungs gefunden, das die Inschrift Bahumed 
getragen hätte. Wie übrigens Ibn Wahslya dazu kam, bei 
einer ganz j)assabehi Bedeutung, die er für das /eich in des 
Skarabäus gibt, diesen selbst als Bahfimid und Kalb zu be- 
zeichnen, bleibt räthsL'lljaft, wie so vieles in seinen Berichten. 

Endlich finden sich auch noch BOcher, theils erwähnt, 
theils vorhanden, welche dem Hermes zugeschrieben werden, 
üeber das von Fleischer und darauf von Bardenhewer ver- 
öffentlichte Werk „Ermahnungen au die Seele*' beliteli, ge- 



• p. XIU. ibid. II 2 cf, Ueber die Schuld der Tcmpkr , Abhd. der 
wiener Akademie, Bd. VI, 1855, p. 180 ff., laf. 1. Fundgraben de« 
OricntBj Bd. Vi, p. l ff. 
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denke ich in einem besonderen Aufsatze zu sprechen. Es 
scheint, als ob in dieeer Schrift eine arabische freie Bear- 
beitung eines Terloren gegangenen griechischen Originals uns 
erlialten ist, das sich m fioht^Sgyptiscfaen Ueberliefernngen 
wie die griechiadien psendo-hermetischen Schriften verhielt, 
lieber das Vorkommen dieses Buclies in C'itaten hat Barden- 
hewer bereits die nöthij^cn Stellen gesammelt. Steinschnei- 
der hat mit gewohnter Bclesenheit eine groMe Anzahl von 
Hat. beaprodien, welche lateinische Uebenetzungen arabi- 
aoher, dem Hermes angeschriebener Tiractate enthalten *. Ihn 
Maträn erwähnt ein Bach des Hermes über die Strahlenpro- 
jection der Planeten, und über den (ioldstab, d. h. einen 
Stab, der den Augen JiCben einflösste und Schlafende zu er- 
wecken vermochte'. Hermes Abu-Tä( soll über die „er- 
lauchte Kunst** d. h. Alchemie geschrieben haben', dem 
zweiten weiden Bflcher über giftige Thiere und eine alchy- 
mistisehe Abhandlung sugeschrieben ^. Herr Dr. Ludwig 
Stern, erster Assistent um berliner ä^^yj »tischen Museum, vor- 
dem Bibliothekar S. K. H. des Kheiiive, erzählte mir von 
einem in der viceköniglichen Bibliothek zu Kairo betind- 
lichen arabischen Buche über koptische Monatsnamen, als 
dessen Ver&sser Hermes genannt wird; und derselbe Ge- 
lehrte war so glücklich, ein medicinisches Werk des Abu 
Said Isa ihn Yahya el Mesihi zu linden, in welchem ganze 
Stellen des Papyrus Ebers wörtlich übersetzt stehen, und iu 
welchem der Autor beständig auf ein Kitäb des Hermes zu- 
rückgeht \ Endlich erzählt Yabya ben Bitrik, der fOr Al- 
Mämün griechische Werke übersetzte, er habe keinen Tem- 
pel ununtersucht gelassen, in welchem Philosophen ihre Ge- 
heiiunisse aufbewahrten, und keinen der grossen An.u horeten 
vernachlässigt, welche sich bemühten, dieselben zu ergrün- 



» Steinschneider, ZDMO. XVm, 122, 135, 144; 1871, 120, 416. || 
^ Journal as. V, 4, 188. St«iiiMliiMid«r, ZDMO. 1871, 420. || ' Ham- 
mer, Andent AlpbabeU, 34. H * Jouni. «s. 1. 1. 192. || » cf. Z. 1874, 6. 
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den. Endlich sei er 2U dem gioraen Tempel von Abd-Schems 
oder Boalbek^ gekommen, den Heimes der Grosse gebaut 
habe. Dort habe er einen Derwisch von grosser Einsicht 

und Weisheit gefunden (Vielleicht ist hier statt u**ä iX*« 
besser Ain Sems zu lesen, Heliopolis in Aegypten, 

dessen liuinen ja die Araber wie Maqrizi, Abd-allatif^ und 
Ibn-Ayäs^ bewundern.- Allerdings wird auch der Tempel 
von Baalbek noch im sechsten Jahrhundert erwfihnt^] 

Dass die hier vorgefidhrten Traditionen vom Hermes 
Trismegistos von den arabischen Schriflstellern auch zu christ- 
lichen des Mittelalters übergingen, das beweist eine von 
i>teinsclmeider mitgctheilte*' Stelle des Albertujs Magnus: Qua- 
les sunt imagines Beleni^ et Uermetis quae exorcitantur per 
54 nomina angeknrum, qui snbservire dicuntar imaginibus 
lunae et drculo eins et forte potius sunt nomina daemonum* / 



1 CbwolwliB» 1. 1. 491. II 2 Stemflcbimder, Al-Fanbi, Uim, de TAcad. 
1. de St. Pötersbonig, sfo. 7, tome Xm, No. 4, 1869, 100. |[ ^ de Sacy, , 

Relation de Tl^gj-pte 180. || * Stern. Z 1S74. 95 unten. || * ChwolHohn, 
1. 1. 490. II « ZDMG. 1871, 387. |j ' Aus arab. Balinüs ^ Apolloniu» 
V. Tyana, cf. Sprenger, Leben u. Lehre des Muhammad 1, 345, od. Aa- 
.qlehiinVB = Aaklepioa. 



Abkürzungen: Br. Wb. =- Brupsrh , llieroglyphisch-demotiHcheii 
Wörterbuch. Kev. arch. n. 8. — Jicvnf* archeulogique, nouvelle serie. 
H. Tr. = Hermes Trismegist. Z. — Zeitschrift für ilgyptische Spruche 
u. Altcrthumskunde , herausgegeben von R. Lepiüus. ZDMG. = Zcit- 
der deutschen morgenländischcn Ocsellschalt. 
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Von Seite 12 — 17 ist die lehrreiche Inschrift den Steines im British 
Museum zu vergleichen, welche Guudwin, I pon an luscripliun ul the rcign 
of Shabaka Chabas, Melangen Ul, tome 1, S. 268 tf.), entziffert hat. Sie 
gibt Bestätigungen zu den Einzelheiten unserer Darstellung. 

Ifit AascUvia an Brugbch Z. 1874, S. 146 ist sUtt Ssseniitt stats 
Xomnu oder, wie idi lieber vooalisireii mOchte, Xmimu sa lesen. So er- 
kllrt sieb audi die Uetafhetis Xnnua (vid. infra 8. 14) fdr den Namen 
der EtementaigOtter mit der Nebenbedeatang der „Bauenden**. 

Ebenfalls Brugsch folgend lese ieb 8. 18, bieroglypbiscbe Zeile 5: 
Sait* statt Mabnit*. Bei Seit' lag, wie mir scheint, den Aegyptera nahe, 

an 8a P^^^jj "l^^ug, lUlüg. weise" sn denken. Vielleicht ist Oberhaupt 



Sie sind es ja, welche die sessan (ef. 8. 18, Zeile 2] gefunden haben. 

Seite 19, Zeile 2 ist anter mä-k „gibst Du.*' in der Uebenetsung 
ansgefidlen.- 

lies: Gutschmid statt v. Ontsehmidt. 
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Der Uott Tex-TehutI hei den Aegyptern s. t— 28. 

Seine Namen 1 Die Onttin 'IV^i f». Als Mondpotf .'>. Der Tbis 8. 
Uebertragene Medeutungen : Zeit^ntt 12, Uott des Maanse« \'.\. der 
Baukunst M. der Intelligen/. 14. (ier Bibliotheken 16. der Srhrift- 
gelehrfen 17. der Selmftwerke 20. der Heilkunde 21. Vereint mit 
Anubis in iunerärer Bedeutung 23. Mjthiflcber König 2(». Cultus- 
Mtfitten 27. 

Bei den Kopten s 2S. 

Bei den cla.«isis('lieu Autoren s -28— 4.'». 

Synkretismua 29. Nameii.Hiürmen '\\ . Taaiit '.Vi. \\ nlrtlfaebung 
der PerRÖnlichkeit '.VA. Trismegisto» 'Mk Athoti« 'M . Aegyptische 
Reste in der Ueberlieferung MS. Schriften 11. Säulen 41. Euhe- 
uu'iistnus 4H. Aaklepiow und sonstige mytliische Verwandte 4H. 

Bei Syrern und Arabern s. 45— ös. 

Namen und Charakter 4 5. Syrische Vermittlung 47. Synkretismus 
mit Hermes 47, mit Seth 48, Henoch 5(J. Idris .M . Der erste Her- 
mes I . der zweite 52, der dritte 5M. Asklepios und Verwandte r>4. 
Hermetische Alphabete 55. Hermetische Bflcher 5S. 
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Bei WlUiehn Engelmann in Leipzig erschien ferner: 

Die Alexandersage bei den Orientalen. 

Nach den besten Quellen dargestellt von 

Fr. Spiegel, 

Prof. \m IblMgtB. 

«r. H, mi. broMk. 1 M. 50 Pf. 
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Von 

Fr. Spiegel. 

Erster Band: fitographie, Ethnographie und iltsre Gatckiciit«. gr. l^Tl. 

br. 11 M. « 3 Thir. 2ü Xgr. 

Zw«itor Band: RallsiM. SmcMcMi Mt luM Te4« Mm»im in firotSM. gr. S. lf(73. 

br. 11 M. a Th^ SüNgr. 

Dfr 3. Band {Sekkiu de» IVitrJktiJ mvekeitd 1875. 



Arische Studien 

von 

Fr. Spieg«L 

Knie» Hüft. 

8. 1874. jbroMh. 3 H. 75 Pf. - I Tblr. 7« Ngr. 



Aegypten und die Bücher Mose's. 

.Sachlicher Couiuieutar zu Ucu ägyptischen btcUeu iu Genesis und ü^xodus 

Von 

Dr. Georg Kl)ors, 

rriTal(loc«iit M dar UoiversiUt Jeoa unU Vorotetier df» liroi^^hurxogl. etbao^mpli. Ms. (.•um» dan«lbKt. 

Hörster Band. 

Mit ö'J Uolzsclmitten. gr. 8. Isob. br. Preis: H M. = 2 Thlr. 20 Ngr. 



Theodori Mopsuesteni Fragmenta 

Syriaca e oodicibus uosei britannici nitriacia edidit atqne in latinmn 

seniionem vertit 

Ed. Hacliaii- 
b. \\m. broacbirt. 7 M. 
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